As 176. 


Juland RE. 2.40, Ausland Rs. 3.50 vierteljährlich incl. Porto. 


Abonnements: 
in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich inclufive Zuſtellung, 
vr. Poſt: 


Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Rebaction und Grpedifion: | 
Diielnas (Bahn) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. | 


. Die Erpedition iſt täglich von 8 uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 


1 dees 


2 H. SOMY A. 

® Lodz. Petrikauerſtraße Nr. 177, —— 

empfiehlt: 

1 Armaturen für Dampf, Waſſer u. Gas, Gummiwaaren, 
Asbeſtwaaren, Manometer, 

3 yencewaaren, Sanitäre Sägen aller Art, 
Feilen, Schraubſtöcke, 

8 eldſchmieden, Schrauben aller Art, 
3 lacchenzüge, Werkzeugſtahl, 


1 Mx. 372. — 


Ausschliesgliche Vertretung fur das Petri- 


Mauryey Laskf, 


= reichhaltiges Lager. 
LIIIIL ID IIITTEIT TIGER 


au 
2 


125% Preisermässigung! 


kostet jetzt 


(Brenner, Glahkörper und Cylinder). 


kauer Gouvernement I 


INGENIEUR, | 
Lodz, Ewangielicka-Strasse Nr. 7 


Aufzug 


AN 


zm Hauſe wo die Paplerhaudlung d. H. J. Peterſilge. 


Hotel 
kleinen Negierungs - Theater. Electriſche Beleuchtung, 
nach allen Etagen, Telephon, Wannenbäder, Le⸗ 
* mit r Nich und e . 
Bor zügliche 


Zimmer bon 1 K. 50 bis 15 Rbl. pro ae 
CU IIHYT — IV UUYVYVY YUV o R ——————————— 


R ame 
Zahnarzt 
B. Klin ovsteyn, 


Sprichſtunden von 9—1 und von 3—6 Uhr. 


5 


Restauran 


erſten Ranges gegenüber dem großen und 


Grosses französisches 


Petrikanerſtr. 50. 


Desinfections⸗ Geſellſchaft 
„Otwock“ 


Reinigung der Sete; 

Ausſchließ liche Anwendung des paten⸗ 
tieten Otwocker Tor 

Wäpgonliefirung deſſelben. 

Lieferung eigener, fertiger Aborthäufer mit 
u. ohne Automaten. 

Compofl-Dünger Verkauf. 

Cop toir: 


fmulles. 


Widzewska 64 
Telephon Nr. 1 


Vor minderwerthigen Nachahmungen wird gewarnt! 


Hotel e 


Moskau, Theaterplatz, 


du Bec-Auer, 


— 


von 11 bis 2 Uhr. (2 Gänge u. Kaffe 75 Kor.) 


ageſſen 


ron 2 bis 8 Uhr Abends zu 1 und 2 Nhl. 


Abendbrod 
ä la 


Brauerei in Riga. 
Separate Cabinets. 


Jaa e 


R.RITT 


Petrikauer⸗Straße Nr. 69, vis-à- vis 
dem Grand Hotel. 


Specialität: 


Zahuarzt 


pour Europe du Nord à St. Petersbourg 
Frühſtücke 
Mittageſſ 
carte. 

Bier vom Faß 7 der 8 

Arfträge werden übernommen: Für Bälle, Hochzeits⸗ 8 

5 

oO 


— 


behtes AUER sches Gasplühlicht 


12 Re. 4. 50O pr. Complett 


© SOGIETE ANONTMR BRLGE 


und Geſellſchaſtsmahle in den Reſtaurat ionsräumen, in 
Privathäuſern und Provinz zu mäß igen Preiſen. 


Das Reſtauraut ift bis 3 Uhr ur € 
geöffnet. 


Beier Pintscher. 


Künſtliche Zähne in Gold, 
Platina und Kautſchuk, ſowie Plombirungen. 


Lö SCHWARZ-BERNSTEIN 


wohnt Petrikauerſtraße 121, Haus Ramiſch, 
wo die Franke ſche Conditorei, empfängt von 
9—1 und von 2—6, Uhr. 


Donnerstag, den 25. Juli (6. Auguſt) 1896. 


ze 


— 


16. Jahrgang. 


In ſertionsgebühren: 
Für die fünfgefpaltene petitzeile oder deren Raum, im Inſeratenthelle G Rey. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeilen. 
Simmtiliche Annoncen ⸗Expebitionen des In - und Auslandes nehmen für uns 


Aufträge entgegen. 
. —- 


== Das concessionirte Handelsauskunftsbureau I. Classe = 


Bernard Berson, 


Warschau, Senatorska 32, 


- Filiale in Lodz, Petrikauer-Strass 60, Telephon 286 


ertheilt prompte und gewissenhafte Auskünfte, 


übernimmt das Incasso zweifelhafter Forderungen, 
weist tüchtige Agenten und Commissionäre nach, 


nimmt Annoncen für alle Zeitungen der Welt an, 
arbeitet Patente und Fabrikmarken aus, 
ö vermittelt Häuser- und Güterverkäufe, 
verschafft hypötheKärische Darlehen und führt us un 


las- kam? 


in großer Auswahl bei 


J. Serkowski, 


Neuer Ring Nr. 2. 


Die Kanzlei 
des vereideten Rechtsanwaltes 
Henryk Eizenberg | 


Woludniswaſtratze Nr. 28, Hans Reicher 
Übernimmt ohne Vorauszahlung 
das Jucaſſs allerlei Guthaben 


beſorgt auch das Eintreiben von Beträgen auf Grund gericht 
licher Ererntionsbriefe [Myrok's] in allen Plätzen Ruftlands 


Inland. 


St. Petersburg. 

— Ankunft Ihrer Kaiſerlichen 
Majeſtäten. Am Montag Nachmittag um 
6 ahr 10 Min. trafen Ihre Mafjeſtäten der 
Kaiſer und die Kaiſerin aus Niſhnij⸗Nowgorod 
in Peterhof ein. Der Bahnhof war zum Empfange 
feſtlich geſchmückt und eine große Menſchenmenge, 
des Augenblicks harrend, um das geliebte Herr⸗ 
ſcherpaar zu ſehen und jubelnd zu begrüßen, 
füllte alle Wege des Parkes. Im Gefolge Ihrer 
Majeſtäten befanden ih u. A.: der Minifter des 
Kaiſerlichen Hofes Graf Woronzow⸗Daſchkow, 
der Kriegsminiſter General⸗Adjutant Wannowfki, 
der Kommandirende des Kaiſerlichen Hauplquar⸗ 
tiers General⸗Adjut ent O. B. Richter, und der 
Kommandant der Kaiſerlichen Palais General- 
Adjutant P. P. Heſſe. Von der Bahnftation ger 
ruhten Ihre Mafeſtäten zum Schloß Alexandria 
zu fahren. 

Um 11 Uhr 10 Minuten geruhte Ihre Mar 
jeſtät die Kaiſerin Maria Feodorowna in Be⸗ 
gleitung JJ. KK. HH. der Großfürſten Michael 
Alexandrowitſch, Michael Nikolafewitſch und Ale⸗ 
gander Michailowitſch, der Großfürſtin Xenia 
Alexandrowna, des Großfürſten Sſergei Michai⸗ 
lowitſch, des Herzogs Georg Maximilianowitſch 
von Leuchtenberg, S. H. des Prinzen Alrgander 
Petrowiiſch von Oldenburg und J. K. H. der 
Prinzeſſin Eugenie Maximilianowna von Olden⸗ 
burg mit der Kaiſerlichen acht „Alexandria“ 
hier in St. Petersburg einzutreffen und wurden 
an der Kaiſerlichen Anfahrt vom Verweſer des 
Marinc⸗Miniſteriums Vice⸗Admiral Tyrtow, dem 
ſtellv. Chef des Marine⸗Generalſtabs Contre⸗ 
Admiral Apellan, dem Stadthauptmann von St. 
Petersburg General. Major Kleigels und dem 
Kommandeur des St. Petersburger Hafens 
Contre- Admiral Lawrow empfangen. Von der 
Kaiſerlichen Anlegeſtelle verfügte fich Ihre Ma⸗ 


dimir Alexandrowitſch, 


des vom Hof⸗Protopresbyter Janyſchew 


Maria Feodorowna, 


—— 4 ———— 
f 


durch, 


han in die Petex⸗Pauls⸗Kathedrale, in der 
Gliedern der Kalſerlichen 
K. HH: der Großfürſt Wla⸗ 
die Großfürſtin Maria 
Pawlowna, die Großfürſten Kyrill, Boris und 
Andreas Wladimirowitſch, Konſtantin und Dmi⸗ 
ti Konſtantinowitſch eintrafen. Nach Schluß 
abgehal⸗ 
tenen Gottesdienſtes, bei welchem den in Gott 
ruhenden Kaiferinnen Maria Alexandrowna und 
den Großfürſtinnen Maria 
Nikolaſewna und Maria Michailowna und den 
Kaisern Alexander II. und Alexander III. das 
zewige Gedächtniß“ geſungen wurde, geruhte Ihre 
Majeſtat die Kaiſerin⸗Mutter nebſt den in Ihrer 
Begleitung eingetroffenen Kaiſerlichen Haheiten 
die Kaiſerliche Nacht „Alexandria“ zu beſteigen 
und nach Peterhof zurüäkzukehren. 

— Die Vorbereitungsarbeiten für die Er⸗ 
richtung einer Ausſtellung für Landwirthſchaft 
und Gewerbe im Jahre 1897 zu Kiew nehmen 
auf dem Grundſtück, welches das Ingenieur⸗Reſ⸗ 
ſort dem landwirthſchaftlichen Verein eingeräumt 
hat, rüſtigen Fortgang. Den „Her. BBR.“ zu: 
j folge ſind die Erdarbeiten bereits im Weſent⸗ 
lichen beendet und Anfang Juli iſt beteits mit 
dem Bau der Pavillons begonnen worden. Wie 
wir bereits früher berichtet haben, fol ein Theil 
der Niſhnier Ausſtellung nach Kiew übergeführt 
werden. 

Moskau. Am letzten Sonnabend früh um 
5 Uhr brach in einem Ade beim HR 1 
Pokrowſchen Kathedrale auf der Waſſilſewsk 
Ploſchtſchad (innerer Stadttheil) Feuer aus, 10 
auch mehrere Opfer an Menſchenleben forderte. 
Der erwähnte Schuppen iſt, wie die „M. D. Ztg.“ 
berichtet, zwiſchen mehreren maſſiven 1. be⸗ 
legen und wird von dem Reſtaurgteur Guſſſew 
benutzt, welcher dort Holz eingelagert, ſowie auch 
zwei Fäßchen mit Pech und Ther und einen 
Ballon Karbolfäure zu Desinfektionszwecken üb» 
geſtellt hatte. Dieſer Schuppen diente zugleich 
einigen Reſtaurantdienern als Schlafraum, da bei 
der jetzigen großen Hitze die Temperatur dort 
doch etwas erträglicher war, als in dem gewöhn⸗ 
lichen Schlafraum. Nach Schluß des teure 
hatten fih in der Nacht auf geſtern die 
Diener Tichomirow, Malzew und Filatow dort 
zur Ruhe begeben. Gegen 5 Uhr drang nun 
dichter Qualm aus dem Schuppen hervor und 
noch ehe darauf aufmerkſam gewordene Hausbe⸗ 
wohner die Thür deſſelben zu öffnen vermochten, 
Hand auch ſchon der ganze Schuppen in hellen 
Flammen. Das lokale Löſchkommando war raſch 
zur Stelle und hinderte die Ausbreitung des 
Brandes, der auf den Schuppen beſchränkt und 
nach / Stunden bewältigt wurde. Der Schuppen 
aing faſt vollſtändig in Rauch auf und beim 
Wegräumen der Trümmer fand man die verkohl⸗ 
ten Leichen der obengenannten Diener. Brands 
urſach! und Schaden find noch nicht feſtgeſtellt. 


— — 4ä—2—2 


er den genannten 


80 milie auch 33. KK. 


Die Explofion im Fünfkirchener 
Stadthauſe. 


Das bereits gemeldete Unglück hat einen 
viel größeren Umfang gehabt, als man anfänglich 
annahm. Der Szechenyiplatz, auf dem ſich die 
Kataſtrophe abſpielte, glich einem Schlachtfelde 5 
jeder Stein iſt mit Blut befprigt. Die Greiten 
der Verwirrung und des Schreckens unmittelbar 
nach der Exploſion ſpotten jeder Beſchreibung, 
Alles ſchrie durcheinander und man wußte nicht, 
wo man zuerſt hülfreich beiſpringen ſollte. Wie 


bisher feſtgeſtellt werden konnte, find zwiſchen 
150 und 200 Perſonen verwundet. Drei Per⸗ 
ſonen find todt. Doch konnte ihre Identität bis⸗ 
ber nicht feſtgeſtellt werden. Wahrſcheinlich find 
es Angeſtellte des Spezereiwaaren⸗Händlers Köozl, 
in deſſen im Stadſhauſe befindlichem Gejchäfte 
die Explofion erfolgte. — Nach 9 Uhr früh 
"hörte man aus dem Laden Köszls eine donner⸗ 
ähnliche Erplofion. Eine große Menge Schſeß⸗ 
pulver und zahlreiche Feuerwerkskörper, die da⸗ 
ſelbſt eingelagert waren, flogen in die Luft. Ein 
Theil des Gebäudes wurde erſchüttert. Sämmt⸗ 
liche Fenſterſcheiben im Umkreiſe von 200 m wur⸗ 
den zertrümmert. Die Exploſion ſchien durch 
eine Unvorfichtigkeit des Geſchäftsinhabers herbei⸗ 
geführt worden zu ſein, der trotz des Verbots in 
der Wertheimſchen Kaſſe eine Quantität Schieß⸗ 
pulver aufbewahrte und um die angegebene 
Stunde beim Oeffnen der Kaſſe mit einem Zünd⸗ 
hölzchen oder mit einer brennenden Cigarre dem 
Pulver zu nahe gekommen ſein dürfte. Der 
Veckel der Kaſſe wurde geſprengt, die Flammen 
ſchlugen hervor und ergriffen die Feuerwerkskör⸗ 
per. Das Stadthaus iſt ein altes Gebäude mit 
mächtigen ſtarken Wölbungen, und nur dieſem 
Umſtande iſt es zu danken, daß nicht der ganze 
Bau in die Luft flog. In den im Gebäude be⸗ 
findlichen Wohnungen find ſämmiliche Möbelſtücke 
zerbrochen und umgeſtürzt. Die Mauern find an 
vielen Stellen beſchädigt. Unter den Schwerver⸗ 
letzten befindet ſich der Polizei⸗Inſpector Ober⸗ 
hammer, der ſtädtiſche Arzt Franz Ludwig, der 
Poft⸗ und Telegraphendirettor Opris, der Comi⸗ 
tatsbeamte Kiſafondy und der Bürgermeiſter, kgl. 
Rath Aidinger, der einen großen Blutverluſt er⸗ 
litten hat. Schwerverwundete wurden in die 
Spitäler gebracht, leichter Verletzte an Ort und 
Stelle verbunden. Die auf dem Plaße poſtirten 
Verkäufer find beinahe durchweg verwundet. Die 
Brandraketen flogen wie bei einem Feuerwerk 
theils ziſchend in die Luft, theils unter die Men⸗ 
ſchenmenge, Alles verbrennend, was ſie berührten. 
Nachdem das Feuer gelöſcht war, trug man die 
Waaren aus dem Laden auf den Platz hinaus, 
der ſodann vom Militär abgeſperrt wurde. Der 
Geſchäftsinhaber Köszl hat ebenfalls ſehr ſchwere 
Verletzungen erlitten. Nachmittags ftarb das 
Stubenmädchen Anna Bary, die bei der Explo⸗ 
fion grade im Geſchäfte Köszſs anweſend war. 
Sie war erſt jünſt von Preßburg hierher gekom⸗ 
men. Im Geſchäfte verbrannte ein neunfähriges 
Mädchen, ein Lehrling und noch ein Unbekannter. 
43 Schwerverwun dete verblieben in Sanitätspflege; 
mehrere von ihnen dürften die Nacht nicht über⸗ 
leben. Der ſchwerverwundete Köszl liegt gleich⸗ 
falls im Spital. Ueber ſein Vermögen wurde 
der Stqueſter verhängt. Die Sachverſtändigen 
meinen, daß es wenigſtens vierzig Kilogramm 
Schießpulver oder Nitroglycerin geweſen fein 
müßen, die ſolche Verwüſtungen anrichten konn⸗ 
ten. Köszl verheimlichte es, daß er ſo viel Pulver 
im Laden hielt. Der Zuſtand des Bürgermeiſters 
Aldinger iſt beſorgnißerregend. 


Cageschronik. 


— Zur Arbeiterfrage. Die „Bap. Biz.“ 
wiſſen zu berichten, daß eine Gruppe von Lodzer 
Fabrikonten auf dem Handels und Gewerbe⸗ 
Congreß in Niſtnif⸗Nowgorod mit dem Proſect 
oufzutreten beabfichtigt, die Dauer des Arbeits- 
tages abzukürzen und die nächtliche Arbeit in 
den Fabriken völlig zu unterſagen. Ein großer 
Theil der Moskauer Fabrikanten ſoll dem Pros 
ject günſtig gefinnt fein, 

— Auf letztwillige Verfügung des 
weiland Jacob Sachs baben ſeine Erben 
die Summe von 10,000 Rbl. zu einem eifernen 
Fonds beſtimmt, 
31. Juli, d. h. am Jahrestage des Dahinſchei⸗ 
dens zur Vertheilung gelangen werden und zwar 
iſt je ein Viertel dieſer Summe zur Mitgift 
eines armen Mädchens, zur Unterſtützung eines 
verarmten Kaufmanns, als Prämie dem beſten 
Schüler der bei der Talmud Thora⸗Schule be⸗ 
fiebenden Handwerkerſchule beſtimmt und ſchließ⸗ 
lich ſoll das letzte Viertel zur Vertheilung an 
die Armen gelangen. Außerdem find 5,060 Rbl. 
für den Fonds zur Inſtandhaltung des füdiſchen 
Friedhofes beſtimmt, 3,000 Rbl. zur Gründung 
einer Penſionskaſſe der Mitarbeiter der Firma 
Rafal Sachs, je 500 Röl. erhält der ckriſtliche 
Wohlthätigkeitsverein und das evangeliſche Wai⸗ 
ſenhaus. Schließlich wurden Seitens der Bar 
milie Sachs 1200 Rbl. zu verſchiedenen philan⸗ 
tropiſchen Zwecken verwendet. 

— Ene mit Weile. Ein hieſiger Kauf⸗ 
mann, welcher am Dienſtag Vormittag aus 


Berlin zurückkehrte, konnte die Zeit nicht erwar⸗ 
ten, bis der Zug vollſtändig flillſtand, ſondern 
öffnete fi eigenhändig das Coupee und ſprang 
beraus, während der Zug noch im Geben war. 
Hierbei blieb er mit dem Beinkleid am Trittbrett 
Fängen, ſtürzte mit dem Geſicht mit aller Wucht 
auf den Perron und trug außer einem Bruch 


Große Auswahl. 


deſſen Zinſen alljährlich am 


il 


va Lodzer Tageblatt. 


des Naſenbeins noch ſehr ſchwere Verletzungen 
im Geſicht davon. . 

— Wir machen die hier lebenden auslän⸗ 
diſchen Unterthanen wiederholt darauf aufs 
merkſam, daß fie mit der Löſung von neuen 
Aufenthaltsſcheinen nicht warten dürfen, bis die 
alten abgelaufen find, ſondern fie haben das dies⸗ 
bezügliche Geſuch einige Tage vor Ablauf derſel⸗ 
ben gehörigen Orts einzureichen. In Warſchau 
wurbe vor einigen Tagen ein Ausländer, der dies 
zu thun unterlaſſen halte, mit einer Geldſtrafe 
in Höhe von 25 Röl. belegt. 

— In der Zlegel⸗Induſtrie iſt gegen⸗ 
wärtig ein Stillſtand eingetreten, der ſich für die 
Beſitzer der Ziegeleſen in recht unangenehmer 
Weiſe fühlbar macht, indem er ein Fallen der 
Preiſe hervorgerufen hat. Dieſer Stillſtand hat 
feinen Grund in der verminderten Bauſpecu⸗ 
lation, welche ihrerſeits wieder auf die vielen 
leerſtehenden Wohnungen zurückzuführen iſt. 


— Kleinfeuer. In der zweiten Quergaſſe 
der Emilienſtraße, im Haufe Nr. 2/967 entſtand 
om 4. d. Mts. im Pawlenkowſchen Quartier 
Feuer, das von einem eifernen Ofen ausging und 
die anſtoßende Bretterwand ergriff. Den Hausbe⸗ 
wohnern gelang es, den Brand mit eigenen Mit⸗ 
teln zu löſchen, ohne daß die Hilfe der Feuer⸗ 
wehr in Anſpruch genommen wurde. 


— Ertrunken. Der 16jährige Wawrzi⸗ 
net Maceſewski, wohnhaft an der Rokiczyner 
Chauſſee im Haufe Nr. 12, iſt am 4. d. Mis. 
beim Baden in dem Teich bei der Scheibler'ſchen 
Fabrik ertrunken. 

— Leichenfund. Im Garten der Bl, 
Kreuz⸗Kirche hat man am 4. d. Mis. um 2 Uhr 
Nachmittags einen Sarg mit der Leiche eines 
neugeborenen Kindes gefunden. Nach den Eltern 
werden Nachforſchungen angeftellt. 


— Welches iſt die erſte und drin⸗ 
endſte Reform auf dem Gebiete des 
chulwefens? Auf dieſe bedeutungsvolle Frage 

giebt Profeſſor Dr. Rudolf Hochegger folgende 
Antwort: „Die erſte und dringendſte 
Reform ift die, daß man dem Lehr ⸗ 
ſtand eine ſeiner Bedeutung gemäße 
materielle Stellung verleihe.“ 
Begründung derſelben führt er folgendes an: 
„Vom Volksſchullehrer wird faſt nur gefordert, 
ohne an eine entſprechende Gegenleiſtung zu den⸗ 
ken. Der Lehrer ſoll in Gefinnung und Han⸗ 
deln das Ideal eines Menſchen fein, möͤglichſt 
aute Vorbildung genoſſen haben, feines geſelliges 
Leben im Umgang beweiſen, eine muſterhaftes 
Aeußere Lefigen, unabhängig daſtehen, ſoll nie in 
ſeiner Pflichttreue ermatten, in liebevoller Hin⸗ 
gebung widme er ſich ſeinem ſchweren Berufe — 
und was erhält er als Gegengabe 7 Oft kar⸗ 
geren Lohn als mancher Arbeiter, der weder Zeit 
noch Geld für ſeine Ausbildung aufwenden mußte, 
unverhältnißmäßig geringes Entgelt auch im 
Vergleich zu einem Beamten, auf deſſen Schul⸗ 
tern lange nicht die Laſt der Verantwortung ruht. 
Der Lehrer wird zeitlebens verantwortlich ge⸗ 
macht; was irgend übles an dem heranwachſen⸗ 
den Geſchlecht ſich bemerkbar macht, wird ihm 
in die Schuhe geſchoben. Giebt es überhaupt 
etwas höheres und verantwortlicheres, als die 
Menſchenſeele zu geſtalten 7 Liegt nicht alle Hoff» 
nung, aller Stolz und aller Halt eines Volkes 
in guter Erziehung und zeitgemäß fortſchreiten⸗ 
dem Unterricht? Man hat die Volksſchullehrer 
die „Hohenprieſter am Haus altar unſeres Volkes“ 
genannt, man behandle und ſtelle ſie darnach. 
Dann wird man erſt berechtigt ſein, ſo hohe 
Anforderungen an den Lehrerſtand zu flellen, er 
wird dann nicht, wie fo häuſio, untergeben in 
der jämmerlichen Sorge um das tägliche Brot, 
er wird dann erſt unabhängig daſtehen und mit 
freudiger Hingebung einzig ſeinem begeiſternden 
Kulturberuf leben. Nie ſäumen die Staaten, 
die größten Opfer für die Schlagfertigkeit der 
Armeen zu bringen, die, welche die wahren Kämpfer 
für das Wohl und Wehe der Völker find, die 
Lehrer und Erzieher als die Streitmacht der 
Kultur werden vergeſſen, oder man zollt ihnen 
ſchöne Worte, verſichert, wie hoch man fie ſchäß⸗, 
die Begeiſterung allein mag ſie nähren und ent⸗ 
flammen. Will man gute Lehrer, ſo muß man 
den Stand derſelben auch äußerlich hochſtellen. 
Es liegt ſchon im menſchlichen Weſen, daß einer 
bei der Menge ſopiel gilt, als er feiner öffent⸗ 
lichen Stellung oder ſeinem Vermögen nach dar⸗ 
ſtellt. Der Lehrer gilt gewöhnlich als der „arme 
Lehrer“ oder heißt „ein beſcheiden Schulmeiſter⸗ 
lein“. Er iſt dadurch gleichermaßen Gegenſtand 
des Mitleides wie des Spottes geworden. Statt 
mitzulachen, ſollte man erröthen aus Scham über 
ſolche Zuſtände. Wie ſoll auch das Kind Achtung 
erlangen, wenn es im Geſpräche, in Büchern, 
auf der Bühne ſtets die, welche ſein höchſtes Ideal 
fein ſollen, mißachtet flieht? Ja, vor allen Refor⸗ 
men, die in unſerer Zeit auf dem Gebiete des 
Erziehungs⸗ und Unterrichtsweſens geplant wer⸗ 
den, ſuche man einen geſellſchaftlich geachteten, 
unabhängigen, berufsfreudigen kehrſtand zu ſchaf⸗ 


— — 


MB Neuheiten 
Neuheiten 


Zur 


fen, welcher die ihm geſtellten Aufgaben auch 


wirklich erfüllen kann. Dann wird der neue 
Geiſt, welcher im Lehrweſen gegenwärtig nach 
Reformen drängt, kein nichtiger ſein“. 

— Das Allerneueſte auf dem Ge ⸗ 
biet der Mode, mit dem uns die Pariſer 
beglückt haben, fd — Handſchuhe mit 
Edelſteinen. Man beſetzt Glacéhandſchuhe 
mit Diamanten und einſtweilen noch mit wirk⸗ 
lich echten Rubinen, Perlen, Türkiſen, je nach 
der Farbe des Leders. Auf dem Rüden der 
Hend, wo ſich ſonſt drei ſeidene Tambourzwickel 
befanden, find dieſe koſtbaren Zierate an einem 
ſchmalen, goldenen Bändchen, welches von unten 
am Leder befeſtigt iſt, eingeſezt. Man wählt 
gleiche Reihen kleiner Diamanten oder unter⸗ 
bricht dieſe auch durch größere Steine in con⸗ 
traſtirenden Farben; bei kurzen Handſchuhen find 
fle wie Armbänder um das Handgelenk geſtickt 
und bei längeren Stulpen auf denſelben in Mo⸗ 
nogrammen und anderen hübſchen Deſſins aus. 
gearbeitet. 

Wie lange wird es dauern und wir werden 
auch hier Damen ſehen, welche dieſer neueſten 
Modealbernheit huldigen. 

— Ein Schmutz fink erſter Klaſſe. 
Einer ter unzähligen fliegenden Obſthändlerin⸗ 
nen fiel geſtern Mittag vor dem Matz ſchen 
Haufe in der Wochodniaſtraße ein Korb um und 
der geſammte Inhalt, —ſaure Kirſchen —kollerte 
in den Rinnftein, Sparſam wie dieſe Leute find, 
ſiſchte das Weib nun die Früchte aus dem trüben 
und ſchmutzigen Rinnſteinwaſſer heraus, wiſchte 
fie mit der vor Schmuß ſtarrenden Schürze ab 
und legte ſie fein ſäuberlich in den Korb zurück, 
um ſie im nächſten Hauſe wieder zum Kauf an⸗ 
zubieten.— Angeſichts ſolchen durchaus nicht ver⸗ 
einzelt daſtehenden Vorkommniſſes möchten wir 
den Hausfrauen rathen, den fliegenden Obſthänd⸗ 
lerinnen die Thür zu weiſen und ihren Bedarf 
in anfländigen Handlungen zu decken, wenn 
man dort auch wirklich einige Kopeken mehr be⸗ 
zahlen muß. 


— In welcher Weiſe bier in manchen Häu⸗ 
fern die Nattenplage herrſchen muß, geht 
unter Anderem daraus hervor, daß auf dem Hofe 
eines in der Altſtadt — unweit der Lödka — 
belegenen Brundſtückes, wo man in der Mon⸗ 
tagsnacht reichlich Gift gelegt hatte, am Dienftag 
früh über 500 dieſer ekelhaften Nagethiere toöt 
aufgefunden wurden. 

— Im Sommertheater eröffnet heute 
Fräulein Joſefa Piotrowska in dem 
Balucki'ſchen Luſtſpiel „Eine ſchöne Sat» 
tin“ ein Gaſtſpiel, welches mehrere Abende um⸗ 
faſſen ſoll. | 

— In Zgierz findet am Sonnabend zum 
Beſten der Kaſſe der dortigen 
Freiwilligen Feuerwehr eine polniſche 
Dilettanten⸗Vorſtellung verbunden mit Votcal⸗ 
Concert ſtatt, an welcher ſich vorausſichtlich das 
geſammte beſſere Publikum unſerer genannten 
Nachbarſtadt betheiligen wird. | 


— Polyſulfin. Nachdem wir [don frü⸗ 
her unſere geſchätzten Etſer auf die vielſeitige 
Verwendung des Polyſulſin beſonders in den ver⸗ 
ſchiedenen Zweigen der Textilinduſtrie aufmerkſam 
gemacht, lenken wir heute die Aufmerkſamkeit der 
intereſſirten Kreiſe auf eine 20 Seiten ſtarke 
Brochüre, die in ausführlicher Weiſe dasſelbe 
Thema eingehend behandelt. Die ſehr geſchmack⸗ 
voll ausgeſtattete Schrift zerfällt in drei Theile: 

1. Darſtellung des Polyſulſins. 

2. Eigenſchaften des Polyjulfins, 

3. Methoden der Verwendung des Polyſulſins 
für die verſchiedenen Zweige der Induſtric, des 
Gewerbes und Haushalts. 

Der letzte dieſer Theile iſt der reichhaltigſte 
und giebt einen erſchöpfenden Bericht über die 
Erfolge, die Polyjulfin in der Praxis gefunden 
und zwar für folgende Zwecke: 

1) Zum Reutralifiten und Karbonifiren der 
Wolle; 

2) Zum Entgerben, Walken und Waſchen 
der Stückwaaren; 

) Zum Entfärben der garbonifirten Waarez 

4 Zum Reinigen der Kammzug⸗Bobinen; 

5) Gebrauchsanweiſung für Leinenwaaren; 

6) Waſchmittel für Färbereien: 

7) Waſch⸗ und Bleichmittel in der Fllz⸗ 
fabrikation. 

8) Anwendung der Polyſulfide in Form der 
neuen Schwefelwalke für die Tuch⸗ und Buckskin⸗ 


Fabrikation; 
9) Werth des Polyiulfin für chemiſche 
Waſchanſtalten. Oelfabriken, Papier-, Seifen⸗ 


und Glasfabriken, die Gährungsinduſtrie, Bren⸗ 
nereien, den Haushalt u. ſ. w. 

Zum Schluß der Brochüre ſagt der Verfaſſer 
wie folgt: N 

In unſerer Zeit, wo die neuen Erfindungen 
fo raſch aufeinander folgen, wo faſt täglich dem 
menſchlichen Schaffen neue Gebiete erſchloſſen 
werden, in der gegenwärtigen Zeit, wo es auf 
induſtriellem Gebiete heißt, feine beſten Kräfte im 


— 


a 


Kleiderstoffen; 


in bedruckten baumwollenen, wasechten Stoffen, 
wie: Piqué's, Satin's, Battiste, Bulgarka, Mousseline, Cretons ete 
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in wollenen, schwarzen und couleurten 
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Wettſtreit mit der Concurrenz zur Geltung zu 
bringen, denn wer nicht mitſtrebt, wird über⸗ 
flügelt, dürfte dieſe Schrift allen denen willkom⸗ 
men fein, die wohl von-Polyjulfin gehört, aber 
noch keine Gelegenheit gefunden haben, ſich in der 
Praxis von dem Werthe dieſes neuen Materials 
zu ärger 

Falls diefe Zeilen dazu beitragen, das Poly⸗ 
ei ge 3 im Auslande 195 5 
vielſeſtige Verwendung findet, auch im 
Reiche einzubürgern, jo Weben len 
Zweck erreicht. 


haben dieſelben ihren 


Obige Brochüre wird von der Firma Rafal 


Sachs in Lodz, die bekanntlich den Verk ü 
das ruſſiſche Reich übernommen, 18 
ten auf Wunſch gratis und franco zugefandt. 


allen Intereſſen⸗ 


— Die Königin von England hat am 


23. September dieſes Jahres 59 Jahre lang re⸗ 
giert. Da eine fo lange Regierungszeit in Eng⸗ 
land noch nicht dageweſen iſt, ſo werden in Eng⸗ 
land Vorſchläge laut, nicht erſt das ſechzigſte Re⸗ 
gierungsjahr, ſondern ſchon das neunundfünfzigſte 
auf irgend eine bemerkenswerthe Art zu feiern 
Die Vorſchläge find recht bunt. Einer emp hlt 
beſcheidentlich die Stiftung einer Gedächtnißbibel, 


der Andere die amtliche Herausgabe einer billigen 


Volksausgabe der Geſchichte Englands, ein Drilte 
ſchlägt die Anfertigung eines Bildniſſes 725 — 
nigin von einem berühmten Künſtler vor. Männer 
mit überwiegend praktiſchem Verſtande empfehlen 
bei dieſem Anlaß, die alte, aber ſtets unerfüllte 
Forderung des Pennyportos für das ganze Reich 
zu gewähren, mit einer Tunnelperbindung awtidhen 
Irland, England und Schottland den Anfang zu 
machen oder eine Münze auszuprägen. Von Groß⸗ 
mäulern ſtammt, wie der „Bofl, Zig.“ berichtet 
wird, der Vorſchlag, daß die Königin an fenem 
Tage den Titel einer Kaiſerin von Groß britan⸗ 
nien annehme und daß eine Art Bundes rath für 
das ganze Reich eingeſetzt werde. Ein Epikuräer 
denkt, derartige Ereignſſſe ließen ſich gar nicht 
beſſer feiern, als durch Einführung eines neuen 
Bankſeiertages, an dem erfahrungsgemäß mehr 
Wh'sly, als ſonſt üblich, getrunken wird, und ein 
Phankaſt träumt von der Vergoldung der Kuppel 
von St. Paul. Ja, wenn es keinen Nebel in 
London gäbe! Mitleldigen Herzen entſpringen 
die Anregungen, einen Reichsfonds für wohlthã⸗ 
tige Zwecke zu begründen und etwas für die Frei⸗ 
willigen zu thun. Damit iſt die Reihe der Vor⸗ 
ſchläge noch lange nicht erſchäpft. Die Sucht nach 
Gedenkfeſten aller Art ift eben heute allen Völ⸗ 
kern gemeinſam. 15 
— Ein zerſtörtes Dorf. Das etwa 400 
Einwohner zählende Dorf Roche im ſchiweizeri⸗ 
ſchen Cantan Waadt war dieſer Tage das Opfer 
einer ſchrecklichen Kataſtrophe. In Folge eines 
ſtarken Gewitters wurde das inmitten reicher 
Matten und Weinberge lieblich gelegene Dorf von 
den plößlich angeſchwollenen Waſſern der Tau⸗ 
froide in * 25 Zeit völlig verwüſtet. Ein 
Wolkenbruch hatte ſich über das enge Thal er⸗ 
goſſen, das dieſer Bergbach durchläuft, und diefer 
war binnen wenigen Minuten ſo angeſchwollen, 
daß er ſchon oberhalb Roche, einem wüthenden 
Ungeheuer gleich, toſend und brauſend, zerſtörend 
und zerreißend ſich zu Thale ſtürzte. Direct vor 
dem Dorfe, wo die Gaufroide in Friedenszeiten 
ganz zahm unter einer feſten Holzbrücke durch⸗ 
fließt, um dann ihre Waſſer durch den Ort bis 
hinab zur Rhone zu treiben, hatte fie, wie ein 
Augenzeuge berichtet, in ihrem raſenden Laufe 
eine Meine Scheune niedergerifien und bis unter 
die Brücke geſpült. Dort bildete nun das kürzlich 
eingebrachte, in der Scheune 7 Heu eine 
Sperre, an der die ungeflümen Waſſer anprallten, 
um alsbald zu beiden Seiten ſich Bahn zu 
brechen. Was nun den entfeſſelten Fluthen in 


den Weg kam, wurde zerſtört: Gärten wurden 


verwüſtet, Bäume entwurzelt, Ställe fortgeriſſen 
oder mit Schutt und Gebälk verdeckt, Häuſer 
überſchwemmt und Straßen verwüſtet. Eine halbe 
Stunde genügte, um das Oertchen Roche in einen 
Schutthaufen zu verwandeln. Der oberhalb ge⸗ 
legene Theil von Roche iſt der ältere, und die 


baufälligen, von der ärmeren Bevölkerung be⸗ 


wohnten Holzd äuſer boten dem unbändig wüthen⸗ 
den Elemente keinen Widerſtand. Mächtige Bäume 
und Gteiublöde kamen dahergeſchwemmt und 
ſtießen gegen die Mauern und Wände, Da fiel 
ein Schweineſtall zuſammen, ſeine Inſaſſen ver ⸗ 
ſchüttend; dort brauſte das Hochwaſſer in einen 
reich bevölkerten Hühnerſtall und ließ eine meter⸗ 
hohe Schicht von Schutt und Schlamm zurück, 
unter der die gefederten Bewohner jämmerlich 
umlamen; Durch Riſſe und Spalten drang das 
naſſe Element in die Wohnhäuſer. Glücklicher 
Weiſe waren die meiften Bewohner von Haufe 
weg und auf dem Felde beſchäftigt. Einzelne 
mußten ſich bis unters Dach flüchten und würden 
nachher durch die Luken in Sicherheit gebracht. 
Mit Hilfe der Feuerwehr der benachbarten Orte 
gelang es, die entfeſſelten Waſſer in ihr Bett 
zurückzudrängen. Hundert Hände ſind heute in 


Thätigkeit, um die ſchrecklichen Spuxen des Un⸗ 
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an, zu sehr mässigen Preisen . 
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glücks zu ber chen. Aber der an den Culturen 


angerichtete Schaden iſt nicht mehr 8 
Ueppig und pfelverſprechend ſtanden die Weinberge 
und heute zeigen ſie nichts als Schuttmaſſen, die 
ellenweiſe zwei und drei Meter hoch in den 
ell bebauten Weinbergen liegen. 
— Die Tumulte in Zürich, über welche 
der Telegraph ſeit zwei Tagen zu berichten hatte, 
und zu deren Eindämmung ſogar bewaffnete 


Macht requiritt werden mußte, erſcheinen umſo⸗ 
mehr bedauerlich, als ſie auf dem beſten Wege 


waren, ſich zu einem Konflikt zwiſchen den ita⸗ 


lieniſchen und den ſchweizeriſchen Bevölkerungs⸗ 


elementen zuzuſpitzen. Die Italiener der niede⸗ 
ren Klaſſen, die als Erdarbeiter während der 
ae Jahreszeit vielfach in hellen Haufen über 
je Grenze in die Nachbarländer auf Berdienft 
ausgehen, zeigen fi von einer durch keinerlei 
Bildung oder Erziehung in Schranken gehaltenen 
Leidenſchaftlichkeit beſeelt, welche ſie nur zu leicht 
in Konflikt mit Volksgenoſſen des Landes, in 
dem ſie gerade leben, in Reibungen verwickelt, 
zu deren Austragung dann Meſſer, Dolch oder 
Stilet herhalten muß. Die Neue Zürch. Ztg. 
ſchreibt darüber: 
»Eiwa um halb drei Uhr (Sonntag) Mor⸗ 
gens ſiritten ſich einige, Männer mit Italienern 
auf der Straße und Jun jerart, daß die herbei⸗ 
nreitfe Polizei Reds en „abgeben, mußte. 
Der 25 Jahre alte Scheerenſchleifer Remetter, 
ein ſonſt wohl gelittener Mann (Elſäſſer), ging 
um Hilfe zu holen, wurde aber bei ſeiner Rück⸗ 
kehr von einem Italiener durch einen furchtbaren 
Stich in den Unterleib tödtlich verletzt. Der 
ſchwerverwundete Remetter wurde nach Hauſe 
getragen, und dort fpielte ſich eine herzzerreißende 
Sterbeſcene ab. Nach ungefähr zwanzig Minuten 
verſchied der Unglückliche, ohne zur Befinnung 
gelangt zu fein. Er hinterläßt eine der Ver⸗ 
zweiflung nahe junge Frau, ein zwölf Tage altes 
Kindlein und ein ſolches von etwa über einem 
Jahre. In dem Stadttheil, in welchem das Uns 
glück geſchehen, iſt jede Dachkammer dicht von 
Italienern bewohnt; beſonders in den Nächten 
von Sonnabend auf Sonntag if kein Bürger 
ſicher, und die vorhandene Polizei genügt nicht. 
In ganz kurzer Zeit find in demſelben Straßen⸗ 
viertel fünf Todtſchläge vorgekommen, und es ift 
kein Wunder, wenn der Bevölkerung die Geduld 
ausgeht.“ 

Hiernach begreift man erſt, wieſo es zu⸗ 
geht, daß 5 der einheimiſchen Bevölkerung 
eine ſo nachhaltige Erbitterung bemächtigen 

konnte, daß die Affaire ſogar die Dimenſio⸗ 
nen eines internationalen Zwiſchenfalls angenom⸗ 
men hat. 


— Die Spielbölle in Monte · Carlo 
dat wiederum ein Opfer gefordert. Wie aus 
Monaco geſchrieben wird, kam vor zwei Wochen 
der 25⸗jährige Francesco Gannitelli, der Sohn 
eints in ganz Italien bekannten Großinduſtriel⸗ 
len, aus Lecco nach Monte-Carlo, um dort feinen 
Urlaub zu verbringen. Sannitelli hatte vor der 
Abreiſe ſeinem Vater das Ehrenwort geben müſſen, 
nicht die Spielbank zu beſuchen und nur der 
Wiederherſtellung ſeiner angegriffenen Geſundheit 
zu leben. Sechb Tage lang hielt der junge Mann 
fein Verſprechen. Da machte er auf der Pro⸗ 
menade die Bekanntſchaft einer jurgen, eleganten 
Franzöfin. Aus der flüchtigen Bekanntſchaft ent⸗ 
wickelte ſich ein intimer Verkehr, und bald war 
Francesco ſterblich verliebt; er verbrachte Unſum⸗ 
men mit der jungen Dame, und jeder Wunſch, 
den ſie äußerte, wurde von ihm erfüllt. Das ſei⸗ 
nem Vater gegebene Verſprechen war vergeſſen, 
als die Geliebte ihn bat, mit ihr den Spiel⸗ 
ſaal zu beſuchen, er ſpielte täglich — und verlor 
täglich. Sein Geld ging zu Ende, er ſchrieb 
nach Haufe um neuts. Mit einem warnenden 
Briefe traf die verlangte Summe ein. Eine 
Stunde ſpäter ſchon zog der Croupier das letzte 
Goldſtück davon über den grünen Tiſch. Einem 
Telegramm, das um neues Geld erſuchte, folgte 
eine telegraphiſche Abſage, und die kategoriſche 
Weiſun ach Hauſe zu kommen. Francesco 
t ‚Geliebten den Wunſch feines Vaters 
mil. Ein Achſelzucken war die Antwort. Am 
nächflen Morgen war die Dame abgereiſt, ohne 
eine Zelle für Francesco hinterlaſſen zu haben. 
Dieſer blieb den ganzen Tag in ſeinem Zimmer; 
als Thürergewaltſam öffnete, fand man 
ihn a en auf dem Divan liegen, neben ihm 
a feiner Geliebten und die leere Brief- 
aſche. \ 

— 4,000 Millionen Mark Profit! 
Die gefammte Goldproduction der Welt überſtieg 
vor dem Jahte 1849 jährlich nicht den Werth 
von 5,000, eſtrl. In Folge der Goldent⸗ 
deckungen in Californien und Auſtralien flieg 
dann die Goldproduction ungeheuer und erreichte 
1853 den Werth von 30,000,000 eftrl., worauf 
ſie ſich allmählig wieder verminderte und 1883 
bis auf 20,000,000 ſank. Das war ſeit 1849 
der tiefſte Punkt, worauf die Goldproduction 
durch die Funde von Da Kaap und aaderen 
Stellen in Afrika wieder langſam ſtieg. Von 
1 bis 1887 trugen die Ergebniſſe der Gold⸗ 
minen von Calao in Güdamerike und pon Mount 
Morgen in Auſtralien ſehr ſtark zur Erhöhung 
der Geſamiſigoldproduction bei, und dann bee 
gannen die gewaltigen Zuſchüſſe aus den Rand» 
Minen. Nach einer privaten Sachperſtändigen⸗ 
Ihägung‘ wurde 1890 für 23700, 0% erl., 


Lodzer Tageblatt. 


felbe derjenigen gleichkommt, welche von der 


Münzverwaltung der Vereinigten Staaten an⸗ 
geſtellt wurde. Was die zukünftige Production 


aus den Goldminen von Süd⸗Afrika betrifft, ſo 


iſt von den Bergingenieuren Hath und Chalmers, 
die kürzlich darüber ein Buch veröffentlichten, be⸗ 
rechnet worden, daß die Witwatersrand⸗Minen 


allein vor Ablauf des Jahrhunderts jährlich für 


1891 für 26,130, 0, 1893 für, an 000, 


1893 für 31,110,000, 1894 für 
el. ld ng N In dieſen 
ſcheint kein Unterſchied zwiſchen dem Goldwerth 
in dex Rohproductlon und dem in der Ausprä⸗ 
zung ge * zu ſein, doch hinſichtlich der 
Schäßung des Jahres 1894 zeigt fich, daß dies» 


el ‚009, 
gungen 


20,000,000 Lftrl. und ſpäter für 26,000,000 
Lſtrl. ergeben würden. Die geſammte Goldpro⸗ 
duction aus den bis jetzt bekannten ſüdafrikani⸗ 
ſchen Minen würde ſich, nach Schätzung der ger 
nannten Sachverſtändigen, bis zur Mitte des 
nächſten Jahrhunderts auf 700,000,000 Eſtrl. be» 
laufen, und dann würden 200,000,000 Eſtrl. 
(4, 000,000,000 Mark) für die Producenten reis 
ner Profit fein. 

— lieber die größte von Luftſchiffern 
erreichte Höbe berichten Prohaskas Ill. Mo⸗ 
natsb. wie folgt: Die größte erreichte Höhe be» 
trug über 10,800 Meter. Das Wagſtück dieſer 
Fahrt wurde am 5. September 1862 von den 
Gelehrten Glaisher und Coswell unternommen, 
die ſich vorgeſetzt hatten, ſo lange zu ſteigen, wie 
es nur irgend die Sicherbeit ihres Lebens geſtatte. 
Mühſom nur athmeten ſie die für die Lunge zu 
dünn gewordene Luft. Herzklopfen und Ohren⸗ 
ſauſen ſtellten ſich ein, das Blut drohte die Adern 
an den Schläfen zu zerſprengen, die Finger er⸗ 
ſtarrten und verſagten jede Bewegung, aber die 
Willenskraft hielt fie aufrecht, und immer wieder 
ließen fie den Sand aus der Gondel rinnen und 
trieben den Ballon aufwärts. Glaisher fiel in 
Ohnmacht, ſein Gefährte that nichts, um das 
Aufſteigen zu mäßigen; ſeine Augen auf die In⸗ 
ſtrumente gerichtet, verfolgte er das Sinken der 
Queckfilberſäule im Barometer und Thermometer, 
als ob er ſich im Objerpatorium befände. Mit 


den Zähnen hielt er zuletzt den Faden des Ven⸗ 


tils feſt, und erſt als er fühlte, daß nur eine 
Sekunde ihn und ſeinen Gefährten vom Tode 
ſcheide, ließ er das Gas entweichen und den 
Ballon allmählich finken. Die größte Höhe vor 
dieſem kühnen Forſcher erreichten Ruſh und Green 
im Jahre 1858 mit 8773 Metern. 

— Die Flucht des Fakirs. Es war 
einmal am Ganges ein gar eifriger Fakir, zu 
dem das gläubige Volk mit Bewunderung empor⸗ 
blickte, denn er hatte gar viele Wunderſtückchen in 
der Brahmanenſchule gelernt; er war hieb⸗ und 
ſchußfeſt, ſchluckte Dolche und Feuer, und wenn 
ihn ſein Freund einſchläferte mit ſeinem eintöni⸗ 
gen Singſanggebet, ſo lag der Fakir wochenlang 
in feinem gläſernen Sarg, um dann wieder zum 
Leben zu erwachen. Der Fakir Rama⸗Schanka 
aber war ein kluger Mann, zu klug ſogar, und 
böſe Zungen wußten es ihm ſchon in der Hei⸗ 
math nachzuſagen, daß er weniger gottbegeiſtert, 
als geldgierig ſei, und daß der Klang der Mün⸗ 
zen ihm die liebſte Mufik ſei. Und dieſe Stim⸗ 
men mehrten fi, und ſelbſt die Gläubigſten bes 
gannen ſchon zweifelnd die Köpfe zu ſchütteln. 
Und da ſagte Rama zu ſeinem Freunde: „Siehe, 
es giebt keinen Propheten im Vaterlande, laß 
uns nach dem Weſten ziehen und dort unſere 
Wunder zeigen.“ Und ſo kamen ſie auch auf 
dieſer Fahrt, hochgeehrt und angeſtaunt, zu der 
Stadt an der Donau, die die Leute Budapeſt 
nannten und wo gerade eitel Jubel herſchte, denn 
taufend Jahre waren ſeit der Gründung des Rei⸗ 
ches in's Land gegangen. Und dort legte Rama 
fi in feinen Glas ſarg und ſchlief immer je 14 
Tage lang. Die Gelehrten ſchüttelten die Köpfe 
und hielten Abhandlungen, ſie nannten es Hypno⸗ 
tismus und Spiritismus, und des Wunders war 
die ganze Stadt voll. Aber auch da gab es ſo 
einen Zweifler, und dieſer hatte ſich Nachts ein⸗ 
geſchlichen in den Raum, wo der gläferne Sarg 
mit dem Schläfer ſtand, und dieſer Frepler fah 
es mit ſeinen eigenen Augen, wie der Schläfer 
zum Leben erwachte, um fröhlich zu eſſen und 
zu trinken und ſich dann wieder ſchlafen zu legen. 
Mit Schande und Spott mußte Nama⸗Schanka 
mit ſeinem Freunde wieder abziehen aus der 
Stadt, wo man ihn recht unfein einen Schwind⸗ 
ler nannte und mit dem Richter drohte. Hüte 
Dich, Fakir! Und in der Stille zog dann Rama 
allein nach der Kaiſerſtadt Wien, und da ſtieg er 
im Hotel „Zum goldenen Kreuz“ ab. Nach mehr⸗ 
tägigem Aufenthalte verſchwand er, ohne dem 
Wirtbe fein Adieu anzuzeigen, und das nahm der 
ihm ſo krumm, daß er bei der Polizei die An⸗ 
zeige erſtattete. „Der Fakir Rama Schanka iſt 
mit einer Zechſchuld von zwei Gulden vierzig 
Kreuzern durchgegangen. Er war mit einem 
grauen Kaftan und gelbem Turban bekleidet.“ 
Und die Polizei fahndete nach ihm. Hüte Dich, 
wunderwirkender Fakir! Die Weſtländer heißen 
einen ſolchen Mann „Betrüger“ und haben für 
derartige al. eigene Häuſer errichtet, wo die⸗ 
ſelben Koft und Wohnung auf Staatskoſten er- 
halten. Du wirft auch noch dort hinkommen, 
FJokir, was für einen fo merkwürdigen Mann 
keine beſondere Auszeichnung iſt, und in dem 
ſchönen Oeſterreich wirſt Du auch nicht berühmt 
werden, denn der Richter läßt Dich ſicherlich 
ſchleunigſt wieder wegſchicken „per Schub“ 

— Die Cognaeflaſche in Acht und 
Bann. Unter den Sportsleuten bricht ſich 
immer mehr die Erkenntniß Bahn, daß die alko⸗ 
holiſchen Getränke für fie — wie für andere — 
recht falſche Freunde find. Man kann ſitht auch 
in Deutſchland ſchon zuweilen in Wirthshöuſern 
ſehen, wie Radfahrer bei großen Fahtten Milch 
tripfen, Leute, die zu anderen Zeiten Bier, Wein, 
Cognac nicht verſchmähen. Die berufsmäßigen 
Kraftfänſtler enthälten ſich in ihren Vrainirugds 
zeiten des Alkohols fo gut wie ſtets. Auch in 
den Alpenelubs hört man jetzt von den Meiſtern 
des Bergſteigens immer mehr Warnungen vor 
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dem Trinken. In der „Alpina“, dem Organ des 
Schweizer Alpenelubs, beſpricht der Züricher Arzt 


Dr. Frſck den Alkohol, das Cocaln und Morphium 


und ihre Gefahren für den Bergſteiger. „Wenn 
der Körper eine gewiſſe Kraftleiſtung hinter ſich 
hat, ſo tritt ein unangenehmes Gefühl ein, das 
wir Ermüdung nennen, und das — eine weiſe 
Einrichtung der Natur — uns hindert, weitere 
Kräfte auszugeben. Es tritt ein, bevor die letz⸗ 
ten Reſervekräfte verbraucht find, und gerade 
darin liegt ſein Nutzen. Folgen wir nun dieſem 
Mahner und gönnen wir unſerem Körper Ruhe, 
ſo werden wir uns erholen, das heißt neue Kräfte 
ſammeln. Wir können aber auch durch Alkohol 
oder andere narkotiſche Mittel das Gefühl der 
Müdigkeit betäuben, das heißt das Sicherheitsventil 
zuſchrauben. Wir werden dadurch in den Sland 
geſetzt, auch ohne Erholung weitere Kräfte, auch 
die letzten Reſervekräfte des Organismus zu Der» 
brauchen. Wir haben jedoch nach unjerer Er⸗ 
fahrung alle Urſache anzunehmen, daß eine ſolche 
Ausgabe der Reſervekräfte ſchon an ſich gefähr⸗ 
lich und für den Organismus ſchädlich iſt. Dieſer 
Anſchauung ſteht allerdings die andere, kürzlich 
durch die Experimente des Dr. Frey weſentlich 
geſtützte Lehre gegenüber, daß der Alkohol nicht 
nur durch Betäubung des Mäüdigkeitsgefühls zu 
weiteren Anſtrengungen befähigt, ſondern auch 
wirklich neue Kräfte verleiht () und zwar ſofort 
nach dem Genuß. Jedenfalls aber hat das Berg⸗ 
wandern den Zweck, die natürlichen Kräfte des 
Körpers zu üben, und nicht durch die Alkohol⸗ 
peitſche oder andere narkotiſche Mittel ſich immer 
noch weiter und höher zu jagen. Und bekannt⸗ 
lich folgt auf die Alkoholerregung bald eine große 
Erſchlaffung. Man thut daher gut, den Alkohol, 
wenn man ihn mitnimmt, für den Fall der Noth 
aufzuſparen, wenn man neuen Aufgaben gegen⸗ 
überſteht, die man nicht erwartet und die man ohne 
künſtliches Reizmittel nicht erfüllen kann. In ſolche 
Nothlage kommt ja der Alpenwanderer nicht ſelten, 
und oft handelt es ſich da um ein Meſchenleben. Erſt 
dann iſt die Mediein am Platze. Ganz ähnlich 
wie der Alkoholgegner Dr. Frick äußerte ſich kürz⸗ 
lich der Präfident der Sectſon Tödi des Alpen⸗ 
clubs, Oertly⸗Jenng; er bekannte ſich als „mäßigen 
Alkoholiker“, aber auf feinen Touren hält er ſich 


an Milch, Suppe, Kaffee und Thee. 


Eiterariſches. 


„— Eine Fülle intereſſanter Artikel und 
Illuftrationen bringt das ſoeben erſchlenene 8. 
Heft der „Gattenlaube“. Trefflich ſpiegeln 
ſich in ihm die bewegenden Zeitereigniſſe wider. 
In Wort und Bild ſind in ihm geſchildert: Die 
Enthüllung des Kaiſer⸗Wilhelm⸗Denkmals auf 
dem Kyffhäuſer, die großartige Schlußfeier der 
Erinnerungen an den Krieg 1870% 1; Li- Hung⸗ 
Tſchang am Grabe Kaiſer Wilbelms I. und in 
Friedrichsrußh; Cuba, die Perle der Antillen, 
wird in einem reich illußrirten Artikel von 
Guſtav Diercks beſprochen; Emil Jung giebt 
eine treffliche Charakteriſtik des füngſt geſtorbe⸗ 
nen Afrikaforſchers Gerhard Rohlfs. Aus dem 
Gebiete der Naturwiſſenſchaften iſt der Eſſay 
von Dr. J. H. Klein hervorzuheben, in welchem 
die Ergebniſſe der jüngſten Marsforſchung, die 
Marskanäle und die Hypotheſen über die Mars⸗ 
bewohner volksthümlich dargeſtellt werden. Schließ ⸗ 
lich iſt noch ein hochintereſſanter Artikel aus der 
Serie „Tragödien und Komödien des Aberglau⸗ 
bens“ über „Schloßgeſpenſter“ von Rudolf Klein⸗ 
paul zu erwähnen. 

Im demſelben Hefte brigt die „Gatten⸗ 
laube“ die Fortſetzung des Hochlandsromans 
„Der laufende Berg“ von Ludwig Ganghofer, der 
zu den beſten Werken des berühmten Roman⸗ 


ſchriftſtellers zählt. Demſelben ſchließen ſich noch 


zwei ſpannende Novellen an: „Fredy“ von Mar 
rie Bernhard und „In letzter Stunde“ von Bfe⸗ 
tor Blüthgen. 


Kleine Chronik. 


— Man ſchreibt der „Neuen Freien Preſſe“ 
aus Zürich: „Ueber den mit einem Züricher 
Arzte in Verbindung gebrachten Selbſtmord des 
Fräuleins Ida Gamper aus Chur liegt nun ein 
genauer Berſcht aus Chur vor. Fräulein Ida 
Gamper, die zweiundzwanzigjährige Tochter des 
verſtorbenen Stadtpräfidenten Gamper in Chur, 
benüßte im Juni einen Beſuch bei ihren Ver⸗ 
wandten in Zürich, um einen dortigen Arzt wegen 
eines Uebels in der Naſe zu conſultiren, Am 
Vorabend ihres Todes ſchrieb ſie ihren Verwand⸗ 
ten in Chur eine Karte, worin ſtand, der Arzt 
habe ihr Uebel für unerheblich erklärt und ſie 
ſchon als geheilt entlaſſen, doch müſſe ſie ihn 
folgenden Tages nochmals beſuchen. Dies geſchah, 
allein ohne noch zu ihren Züricher Verwandten 
zurückkehren, gina ſie direct vom Arzte zur Lim. 
mat und ſtürzte ſich in den Fluß. Auf dem Ufer 
ließ ſie den Hut, die Mantille und ein Schächtel⸗ 
chen. In Letzterem befand ſich ein Zettelchen, worauf 
folgende mit Bleiſtift geſchriebenen Worte ſtanden: 
„Doctor (folgt der Name des Arztes) iſt ſchuld an 
meinem Tode. Doctor (folgt wieder der Name) 
hat mich zur Verzweiflung getrieben.“ Erſt etwa 
vierzehn Tage fpäter wurde die Leiche gefunden 
und der Obduction unterworfen. Der Körper 
wurde vollſtändig geſund gefunden und zeigte keine 
Spuren einer äußeren Vergewaltigung, ſoweit 
dies wenigſteng die ſchon ziemlich vorgeſchrittene 
Verweſung erkennen ließ. Fräulein Ida Gamper 
war eine ſehr ſchöne, heitere und ehrbare Perſon. 
Eine Strafunterſuchung wurde von der Züricher 
Behörde eingeleitet.“ 


— um etwas noch nicht Dageweſenes ſoll 
demnächſt die Stadt Chicago bereichert werden. 
Man plant den Bau eines Rieſenthurms von 
1150 Fuß Höhe und einer Grundfläche von drei⸗ 
unddreißig Quadratfuß, die Ausführung des Pro⸗ 
jectes hat eine Actlengeſellſchaft (mit 800,000 
Dollars Grundeapital), die City Tower Com- 
pany, unternommen. In dem alten Baſeball⸗Park 
wird das Ungethüm aus Stahl und Eiſen er⸗ 
richtet werden. Die verſchiedenen Etagen mit elek⸗ 
triſchem Licht prachtvoll beleuchtet, will man als 
Vergnügungs⸗ und Unterhaltungsplätze ausſtatten. 
Die unteren Theile find für ein Theater, einen 
Concertſaal und Reſtaurants beſtimmt. Oben in 
ſchwindelnder Höhe werden Teleſkope, elektriſche 
Scheinwerfer, Feſſelballons u. ſ. w. zur Unter⸗ 
balturg dienen. Vierzehn Fahrſtühle werden den 
Aufſtieg zu den oberen Etagen vermitteln. 

— Aus London ſchreibt man den „Münch. 
Neueſt. Nachr.“: „Im neuen „Cornhill Magazin“ 
findet ſich folgende gute Kartengeſchichte: Ein 
hoher Geiſtlicher hatte einen neuen „Groom“ enga⸗ 
girt, der eben erſt einen Rennſtall verlaſſen hatte 
und mit kirchlichen Dingen nicht vertraut war, Da 
der Geiſtliche im Begriffe ſtand, bei feinen Nach⸗ 
barn eine Reihe Abſchiedsbeſuche zu machen, 
ſandte er den Groom ins Haus, um ſeine Kar⸗ 
ten zu holen und jedesmal wenn der Wagen hielt, 
gab James eine Karte ab. Als ſie zum letzten 
Haus kamen, ſagte der ehrwürdige Herr: „Das 
mes, gieb hier zwei Karten ab.“ Man kann ſich 
ſeine Beſtürzung denken, als James dann lächelnd 
antwortete: „Ich kann das nicht, mein Lord, ich 
hab' nur noch das Pique⸗Aß !“ 

— Unnatürliche Todes fälle in Indien. Der 
amtliche Bericht, welcher jetzt ausgegeben iſt, 
beſagt, daß im Jahre 1895 2898 Perſonen durch 
wilde Thiere, als Tiger, Panther, Bären, Ele⸗ 
phanten u. ſ. w., ihren Tod gefunden hatten; 
21.538 ſtarben in Folge von Schlan enbiſſen, 
Dreiviertel durch den Cobra (Brillen lange) 
während 40 Menſchen durch die Python⸗Schlange 
erwürgt wurden. Ferner fielen den Raubthieren 
Gauptſächlich Tigern, Panthern, ſowie Schlangen⸗ 
biſſen) 97.000 Käte, Ochſen, Schafe und Ziegen 
zum Opfer. Trotzdem dieſe Ziffern hoch erſcheinen, 
find ſie noch zu niedrig. 0 

— Ein neuer Blondin. J. C. Hardy, ein 
Seiltänzer, hat in Niagara Falls das Kunſtſtück 
Blondin's nachgemacht und auf ſchwankendem 
Drahtſeil den Abgrund der Niagara⸗Fälle über⸗ 
ſchritten. Von einem Pfeiler der Hängebrücke, 
unterhalb der Fälle, reichte das Seil von Ufer 
zu Ufer, 160 Fuß hoch über dem toſenden Waſſer⸗ 
ſchlund. Leichten Schrittes beſtieg der Kollfühne 
von der kanadiſchen Seite den ſchmalen Drahtſeil⸗ 
Pfad. Unterwegs führte er ſchwierige „Das“ aus, 
hüpfte luſtig umher und vollbrachte Kunſtſtücke, 
bei deren Anblick den Zuſchauern die Haare zu 
Berge ſtiegen. Eine Strecke ſchritt er mit Kör⸗ 
ben an den Füßen ſchwankend vorwärts; dann 
ſteckte er ſeinen Kopf in einen Sack und fühlte 
vor ale mit den Füßen den Weg. Schließ⸗ 
lich ließ ex ſich an den Fußzehen vom Seile 
herabhängen. Eine nach Tauſenden zählende 
ee wohnte dem aufregenden Schau⸗ 
piele bei. i 


— Im Tempel des Viehkönigs. Der Her⸗ 
ausgeber der in Shanghai wöchentlich einmal ers’ 
ſcheinenden Temperenzzeitung „Union“ beſchreibt 
den Beſuch in einem bei Sutſchau gelegenen budd⸗ 
biftifchen „Tempel des Viehkönigs“. Wir fanden, 
ſagt er, gar keinen Tempel, ſondern eine lange 
Reihe von weiß angeſtrichenen Gebäuden, die man 
ganz gut für menſchliche Wohnungen halten könnte. 
In einem der Räume befand ſich ein Bild des 
Viehkönigs und ein Altar. Ein ehrwürdig aus⸗ 
ſehender alter Mann empfing uns und führte uns 
auf unſere Bitte umher. Wir ſahen mehrere 
Rinder, Schafe und Ziegen, die nichts mehr 
nutzen konnten und hier nun bis an ihr Lebens⸗ 
ende gefüttert wurden. Anſcheinend befanden fie 
ſich ſehr wohl dabei. Was uns aber am meiſten 
intereſſirte, war der Umſtand, hier nicht weniger 
als etwa 200 der garſtigen herrenloſen Köter an⸗ 
zutreffen, die man in Shanghai aufgegriffen und 
der liebevollen Fürſorge der Wärter dieſes Tem⸗ 
pels überantwortet hatte, nachdem fie am Ohr 
gezeichnet worden waren. Man braucht kaum zu 
bemerken, daß die in dem Tempel gefütterten 
Thiere dieſe Freundlichkeit dem Glauben über⸗ 
zeugter Buddhiſten an die Seelenwanderung zu 
verdanken haben. Unſer Führer erzählte uns, 
dieſe Thierbewahranſtalt werde lediglich durch 
freiwillige Beiträge unterhalten, Sehr viele Chi⸗ 
neſen können jedoch nicht wohl an die Seelen⸗ 
wanderung glauben, weil ſolche Tempel jedenfalls 
nur ganz vereinzelt vorkommen, und weil man 
ſonſt auch nicht 5 viel von Gefühlsloſigkeit und 
herzloſeſter Grauſamkeit der Chineſen gegen Thiere 
ſehen und hören würde. 


— Ueber den Eierverbrauch in Berlin ſchreibt 
der Jahresbericht der Aelteſten der Berliner Kauf⸗ 
mannſchaft: Im Jahre 1895 wurden durch die 
in Berlin mündenden Bahnen 25,914,126 kg — 
6,910,434 Schock Eier oder 312,004 Schock 
mehr als im Vorjahre eingeführt. Der Werth 
dieſer Einfuhr ſtellt ſich auf 19,918,721 Mark 
gegen 18,199 368 Mark in 1894. Wieder aus⸗ 
geführt wurden 3,668,087 kg, das heißt 320,661 
kg (= 85,509 Schock) mehr als im Vorfahre. 
Der Verbrauch Berlins betrug 22,246,039 kg — 
5,932,277 Schock, d. h. 226,494 mehr als in 
1894. Der Werth das Verbrauchs ſtellt eine 
Summe von 16,841,734 gegen 15,736,549 Mk. 
im Vorjahre dar. Bei einer mit 1,750,000 
Perſonen angenommenen Bevölkerungsziffer betrug 
der Verbrauch pro Kopf und Jahr 203,4 gegen 
201,4 Stück im Vorfahre. 


— Der gegenwärtige Repräſentant einer der 
älteſien engliſchen Grafenfamilien Car] Ponkett, 
deſſen Vorfahr deutſchen Leſern aus Schillers 
„Marja Stuart“ als Hüter der ſchottiſchen Köni⸗ 
gin in Fotheringhay bekannt iſt, befindet ſich im 
officiellen Bankerott. Der edle Graf iſt den 
Londonern dadurch beſonders intereſſant, daß er 
Vater des Viscount Hinton, des berüchtigten 
„Bänkelſängers“ iſt, der ſchon ſeit Jahren die 
Straßen Londons mit einer Drehorgel und in 
Begleitung ſeiner Gemahlin durchzieht, um als 
Seitenſtück zu der bekannten Fürſtin Pignatelli 
„ſeine Verwandten zu ärgern.“ Ein Placat, 
auf feinem Leierkaſten beſagt: Ich bin Viscount 
Hinton, der älteſte Sohn Carl Ponkett's, und 
ohne eigene Schuld von meinem Vater verſtoßen 
und enterbt. Helft mir, Freunde, in meiner ehr⸗ 
lichen Arbeit!“ Der officielle Hofkalender begründet 
die verleugnete eigene Schuld mit der Bemerkung, 
daß der junge Herr eine Balleteuſe (nebenbei 5. 
Ranges)] geehelicht, dieſelbe, welche ihn auf 
feinen muſikaliſchen Irrfahrten auch ſtimmlich 
begleitet. 

— Bei den mannigfachen Verbeſſerungen, 
die im Laufe einiger Jahrzehnte an den Telegra⸗ 
phen⸗Apparaten vorgenommen wurden, ſollte man 
es kaum für möglich halten, daß noch Neuerun⸗ 
gen gefunden werden, welche als entſchiedene Vor⸗ 
züge gegen die früheren Syſteme zu betrachten 
find. Daher wollen wir einer Erfindung geden⸗ 
ken, welche in Bezug auf das Telegraphenweſen 
von ganz beſonderer Bedeutung iſt. Nach mehr⸗ 
jähriger Arbeit iſt es gelungen, einen Typendruck⸗ 
Telegraphen zu conſtruiren, welcher die bisheri⸗ 
gen, im Gebrauche ſtehenden Apparate durch gro⸗ 
ße Vortheile übertrifft. Durch eine praktiſche 
Neuerung wird es möglich, bei jeder Drehung des 
Typenrades mehrere Apparate in ein und denſel⸗ 
ben Stromlauf einzuſchalten. Es ermöglicht fich 
dadurch, Hunderte von Leitungen zu erſparen und 
den Beamten das Arbeiten ſicherer und leichter 
zu machen. Vor Kurzem fand nun, zufolge 
einer Mittheilung des Bureau für Patentſchutz 
und Verwerthung von Dr. J. Schanz u. Co., 
unter Anweſenheit der Fachleute eine Prüfung 
der neuen Apparate flott, deren Reſultat ein 
überaus günſtiges war. Demzufolge wurde ein 
Apparat an die elektriſche Verſuchsſtation 

u Berlin gefandt. Die Apparate find in allen 
Fullurſtaaten patentirt. 
Der Führer einer Räuberbande, die 
Niederbaiern von Deggendorf bis nach Paſſau 
hinab heimſuchte und der man 28 Einbrüche zu⸗ 
ſchreibt, vielleicht auch noch ein paar bisher nicht 
aufgeklärte Blutthaten, iſt im Gaſthaus von 
Schalding vom Wirth erkannt und mit Hülfe 
eines heimlich geholten Gendarmen nach einem 
furchtbaren Kampfe, in welchem alle drei Theile 
nehmer arg zugerichtet wurden, überwältigt und 
zur Haft gebracht worden. Ber Räuberhaupt⸗ 
mann wäre nicht erkannt worden, wenn er nicht 
feine 26jährige Geliebte, die in der Gegend be⸗ 
heimathet iſt, bei ſich gehabt hätte; dieſe erkannte 
der Wirth und ſchloß daraus, wer der keck aufs 
tretende, mit dem Gelde nur ſo herumwerfende, 
3 rieſenſtarke Begleiter ſei. Die Schöne 
betheiligte ſich zuerſt am begonnenen Kampf da⸗ 
durch, daß fle ordentlich mit dem Maßkrug zu⸗ 
ſchlug; als dieſe ihre Waffe zerbrochen war, ent⸗ 
55 ſie und iſt noch nicht eingefunden worden. 

an nimmt an, daß fünfzehn bis achtzehn Ge⸗ 
noſſen mit dem Räuberhauptmann, der für ge⸗ 
wöhnlich Sixt oder auch Hellauer genannt wird, 
eigentlich aber Joſef Ambros heißt, als Mit⸗ 
räuber, Späher, Aus macher und Hehler in Ver⸗ 
bindung find. 


Neuſte Nachriechten. 


Berlin, 3. Auguſt. Da dis fetzt eine 
amtliche Darſtellung über die Strandung des 
am 23. d. Mis. an der Küſte von Schautung 
verunglückten Kanonenboots „Iltis“ noch nicht 
erfolgt iſt, wird man gut thun, die aus Shang⸗ 
hai hierher gelangten Privat⸗Meldungen nicht un⸗ 
bedingt als feſtſtehend anzuſehen. Kontrradmiral 
Tirpitz iſt als Höchſtkommandirender der deutſchen 
Seeſtreitkräfte in den oſtafiatiſ hen Gewäſſern 
bereits ſeit Tagen in der Lage geweſen, die ge⸗ 
retteten Mannſchaften zu Protokoll zu verneh⸗ 
men, da er mit dem Flaggſchiff der Kreuzerdſpi⸗ 
fion, dem Panzerſchiff II. Klaſſe „Kaſſer“, wenige 
Tage nach der Strandung des Iltis auf der 
Unfallſtätte erſchien. Unſere Marineverwaltung 
würde aber ohne allen Zweifel bei der Größe 
des Unglücks eine genauere Darflellung des Sach⸗ 
verhalts nicht unterlaſſen haben, wenn ſie nicht 
ſelbſt auf weitere amtliche Meldungen aus Oſt⸗ 
aſien wartete. Daß der „Iltis“ ein ſchweres Wet⸗ 
ter zu beſtehen hatte, dem er auch zum Opfer 
gefallen iſt, muß als ſicher angeſehen werden; ob 
dieſes ein Taifun ſelbſt, der Ausläufer eines 
ſolchen, ein Orkan oder ein Sturm war, dürfte 
dabei gleichgiltig ſein. 

Dresden, 3. Auguſt. Zu der Feier des 
erſten Meßopfers des in den Prieſterſtand getre⸗ 
tenen Prinzen Mox zu Sachſen in der Königl. 
Joſephinen⸗Stiſtskirche hatte fich die geſammte 
Königl. Familie, Erzherzogin Maria Joſepha 
von Oeſterreich, die katholiſche Geiſtlichkeit Sach⸗ 
ſens, die Biſchöfe Dr. Wahl⸗Dresden, Dr. Frei⸗ 
herr von Seonrod⸗Eichſtätt und Dr. Fritzen⸗ 
Straßburg, ſowie Mitglieder der Ständekammern 
und Vertreter des katholiſchen Landesadels ein⸗ 
gefunden. Beim Eintritt in das Stift wurde der 
Prinz auf Wunſch der Königin mit einem deut⸗ 
ſchen Geſange : „Gott grüße Dich!“ von Franz 
Kretſchmer begrüßt. Aus der Anfprachr des Apo⸗ 
ſtoliſchen Vikars, päpftliden Hausprälaten Bir 
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ſchofs Dr. Wahl iſt als bemerkenswerth hervor⸗ 
zuheben, daß derſelbe den Entſchluß des Prinzen 
Max, das Ba Gewand zu nehmen, als 
in dieſem ſelbſt unbveinflußt von jeglicher frems- 
den Eirmiſchung gereift und nach langer reifli⸗ 
cher Ueberlegung gefaßt bezeichnete. Er ſei nur 
der Stimme Gottes gefolgt. Das Jawort ſeines 
Vaters, des Prinzen Georg, habe der Prinz ſo⸗ 
fort erlangt, König Albert habe längere Zeil ge⸗ 
zögert, ſeine Zuſtimmung zu dem Schritte zu 
geben, ſchließlich aber habe er geſagt: „Gehe 
hin, wobin Dein Herz Dich treibt.“ Die Köni- 


gin habe, wohl unter mancher Thräne, das Prie- | 


ſtergewand mit eigener Hand geſtickt. Die Uni⸗ 
verfität habe den jungen Prieſter zum Dr. jur. 
ernannt, er, der Biſchof, mache ihn zum Doctor 
misericordiae. Er möge ſein Amt mit Umſicht, 
Weisheit und Milde, nicht mit Härte verwalten. 

Barmen, 3. Auguſt. Profeſſor Dr. Ber⸗ 
nard vom hieſigen Realgymnaſium hat fi er⸗ 
ſchoſſen. Er litt an unheilbarem Magenkrebs. 

London, 3. Auguſt. Das hieſige Bureau 
der Johannesburg Standard und Diggers News 
erhielt ein Telegramm aus Johannesburg mit 
folgendem Inhalt: Präfldent Krüger habe auf 
Befragen drklärt, die Frage über Jameſons Ein⸗ 
fall ſei noch nicht endgiltig aus der Welt ge⸗ 
ſchafft. Die Richter hätten noch nicht entſchieden, 
wer die Rädelsführer geweſen ſeien. Die eng⸗ 
liſche Regierung habe hierüber noch ihre Ent⸗ 
ſcheidungen zu treffen. Er habe es abgelehnt, 
zu Gunſten Jameſons ſich ins Mittel zu legen, 
weil Jameſon ſeine Schuld nicht anerkannt habe, 
und weil nach tel graphiſchen Mittheilungen Ja⸗ 
meſon erklärt habe, er wünſche die Intervention 
des Präfidenten nicht. 

London, 3. Auguſt. Das neunte Lan⸗ 
cier- Regiment in Alderſhot erhielt Befehl, fich 
ſobald als möglich nach Durban einzuſchiffen. 

London, 3. Auguſt. Der Vizekönig Li⸗ 
hung⸗Tſchang traf geſtern Abend hier ein. Er 
wurde von dem chineſiſchen Geſandten Kungta⸗ 
Jen, dem engliſchen Sekretär bei der chinefiſchen 
Geſandiſchaft, Sir Halliday Macartney, und dem 
Ceremonienmeiſter der Königin Sir William 
Colville empfangen und begab ſich ſodann in 
einer Königlichen Equjpage nach der ihm vom 
Auswärtigen Amte geſtellten Wohnung. 


Lele gramme. 


Petersburg, 4. Auguſt. Nach einer 
Depeſche der „Hon. Bp.“ aus Wladiwoſtok vom 
geſtrigen Tage hätten Amerikaner die Conceſſion 
für eine Eiſenbahnlinie Söul⸗Chemulpo und die 
Berechtigung der Ausnüßzung der Mineralreich⸗ 
thümer an dieſer Linie, Franzoſen die Conceſ⸗ 
fion für eine Bahnlinie Ping⸗jang⸗Sdul und 
Rußland die Berechtigung zur Ausnutzung aller 
Goldgruben in der Provinz Chankion (5) von 
der koreaniſchen Regierung erhalten. In der 
Hauptſtadt Söul herrſche Ruhe. Das gelandete 
engliſche Marine⸗Detachement ſei bereits zurück⸗ 
gezogen, das amerikaniſche werde in dieſen Tagen 
zurückge zogen werden, das ruſſiſche ſei vermin⸗ 
dert worden. — Die koreaniſche Regierung baue, 
um ſich von der japaniſchen Linie Sbul⸗Futſchou 
unabhängig zu machen, eine mit der chineſiſch⸗ 
ruſſiſchen Telegraphenlinie zu verbindende Linie 
Söul⸗Ping⸗jang. Die rufſiſch⸗chineſiſche Bank 
habe eine Filiale in Sbul errichtet. 

Libau, 4. Auguſt. Die „Libauer Zeitung“ 
ſchätzt den durch den Brand verurſachten Schaden 
auf eine halbe Million Rubel. Bei dem erſt am 
30. Juli völlig gelöſchten Brande waren zwei 
Dampfiprigen und fünf Handdruckſpritzen in 
Thätigkeit. Zehn Perſonen, darunter der Polizei⸗ 
chef von Neu⸗Libau, wurden theils ſchwer, theils 
leicht verlegt. 

Königsberg l. Pr., 4. Auguſt. Am 
Sonnabend find hier wiederum ſechs Todesfälle 
in Folge Hitzſchlages vorgekommen. Auch aus 
der Provinz werden zahlreiche Fälle gemeldet, 

Paris, 4. Auguſt. Der deutſche Marine⸗ 
Attache, Corvetten⸗Capitän Siegel, hat ſich geftern 
nach Havre begeben, um im Auftrage des deut⸗ 
ſchen Kaiſers dem Präfldenten Faure den Dank 
für die Antheilnahme anläßlich des Unterganges 
des Kanonenboots „Iltis“ auszuſprechen. 

Paris, 3. Augufl. Auf dem Banket, 
welches heute Abend den Mitgliedern des inter⸗ 
nationalen Congreſſes für angewandte Chemie 
gegeben wurde, hielt der Finanzminiſter Cochery 
eine Rede, in welcher er die Nützlichkeit der Che⸗ 
mie, zum Schaden des Fiscus geplante Betrüge⸗ 
reien zu erſchweren, hervorhob. Ein öſterreichi⸗ 
ſcher Delegirter dankte Frankreich für die erwie⸗ 
ſene Gaſtlichkeit. 

St. Malo, 4. Auguſt. Präfident Faure 
iſt um 8 Uhr 30 Min. in Begleitung des Ma⸗ 
rineminiſters Admiral Besnard und des Juſtiz⸗ 
miniſters Darlan an Bord des „Dupuy de 


Lome“ hier eingetroffen; die Bevölkerung 
bereitete dem Präfidenten einen begeiſterten 
Empfang. 


London, 4. Auguſt. ei- Hung⸗Chang 
wird morgen Lord Salisbung im Auswärtigen 
Amte einen Beſuch abſtatten und alsdann das 
Par'ament beſuchen. 

Rom, 4. Auguſt. Der Papft mußte deute 
wegen einer leichten Erkältung das Zimmer 
hüten. Der Leiborzt des Papſtes Dr, Lopponi 
erklärte auf Befragen, er habe einfach der Vor⸗ 
ſicht wegen angeordnet, daß der Papſt für heute 
das Zimmer hüte, da derſelbe geſtern Vormfttag 
| den anſtrengenden Ceremonien beim Empfange 
amerikanischen Pilgerſchaft und geſtern 
Abend einer andern Geremo:ie präfidirt hatte. 
Morgen früh acht Uhr wird der Papft die ge⸗ 
wöhnlichen Audienzen ertheilen. 

Madrid, 4. Auguſt. Hier herrſchte heute 
ein heftiger mit Hagel verbundener Sturm; eine 
ſehr große Anzahl Fenſterſcheiben wurde zerſtört. 
Die Deputirtenkammer mußte die Sitzung unter⸗ 
brechen. Zahlreiche Pferdebahnwagen entgleiſten. 

Kane a, 4. Auguſt. Das öſterreichiſche 
Kriegsſchiff „Maria Thereſta“ iſt heute hier ans 
gekommen. 

Kairo, 4. Auguſt. Am Freitag, Sonn⸗ 
abend und Sonntag find 418 neue Erkrankungen 
und 347 Todesfälle an Cholera vorgekommen; 
davon 6 in Kairo und 5 in Alexandrien. 


einer 


Angenommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Rosmanith und Brauer, — 
Harbs aus Bendsburg. — Machner aus Pinetz. — Ba- 
rellski und Asterblum aus Warschau. 

Hotel Virseria. Herren: Mowszowicz aus Kowno. 
— Gudalow aus Moskau. — Braumann aus Warschau. 
— Hankel aus Tomaschow. — Sigal aus Cherson. — 
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ben Die Staa Staatsbank 
verkauft: 

Tratten: 

auf London auf 8 Monate zu 94,25 für 10 Eſtrl 

auf Berlin auf 3 Monate zu 45,95 für 100 Mark. 

auf Paris auf 3 Monate zu 37, 25 für 100 Franes. 

auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,80 für 100 
Holl. Guld. 

Checks: 

auf Sonden zu 94,55 für 10 eſtrl. 

auf Berlin zu 48,25 für 100 Mark. 

auf Paris zu 37, 55 für 100 Francs. 

auf Amſterdam zu 78,20 für 100 Holl. Guld. 

auf Wien zu 78,65 für 100 öfterr, Guld. 

nimmt an 

auf alle der Bank in Kreditrubeln zu lei⸗ 

ſtenden Zahlungen und Einzahlungen die 

ruſſiſche Goldmünze zu folgenden 

Preifen: 

Imperiale neuer, auf Grundlage 
des Geſetzes vom 17. Dezember 
1885 erfolgter Prägung 

Halbimperiale neuer Prägung 

Impe rale frührer Prägung 

Halbimperiale 

Dukaten 5 

giebt aus 

Imperiale und Halbimperiale neuer, auf 

Grundlage des Geſetzes vom I. Dezem · 

ber 1885 erfolgter Prägung zu demſelben 

2 fe, 

SE NER TEE EEE 


Fahr- Plan 
der Lodzer Fabrikbahn und der mit der⸗ 


felben in unmittelbarer Communikation 


befindlichen Bahnen. 
Gültig vom 1. Bi, n. St. 1896. 
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u herten⸗ Garderoben⸗Geſchäft 
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CHRISTIAN Wo TK. 


* 


Ewangielicka-Strasse Nr. 5, 
empfiehlt zur bevorſtehenden Herbſt⸗Saiſon ſein neu und 
reich aſſortirtes Lager in in⸗ und ausländiſchen Herren⸗ | 
Kleiderſtoffen zu den ſolideſten Preiſen. Beſtellungen 
| werden ſorgfältig und ſchnell ausgeführt. 


Ni 178 


ni Sonntag, den 9. Auguſ a. er. 


ndet eine 


= Ausfahrt 


des Vereins Lodzer Cycliſten nach Sieradz ſtatt, 


zu welcher die Vereine in Kaliſ h und Petrikau eingeladen wurden. | 
Abfahrt punkt 5 Uhr früh vom Clubhauſe. 


Behufs Beſprechung obiger Fahrt werben die Herren Fab cer erſucht, Don⸗ 
nerſtag Abend 8 Uhr im Clubhauſe recht zahlreich zu erſ beinen. 


Der Capitain. 
Verein Lodzer Cycliſten. 
Freitag, den 7. August a, er, findet die zweite 


General- Jerſaumlung 


flat, da die erſte nicht geen war 
Anfang 8, 


Um recht ee und punti Giſchemen wird erſucht. 
Der Vorſtand. 


e. 


Lodz, Ziegelstraße Nr. 26. 
Große Auswahl von Koffern, Valiſen, 
Plaid⸗Taſchen, gewöhnlichen Reiſeſäcken 
5 Neceſſalres. Verſchledene Portefeulles, 

Wachſeltaſchen Schultaſchen ꝛc. de. 

Speeielle Muſter⸗Koffer 
für Reiſende. 
B ſtellungen und N paraturen we: den 
p ompt und zu den dilligſten Preiſen 
ausgeführt. Aufträge lönnen auch briuflich 
gemacht werden. 


— Helenenhof. = 


— 


Sonnabend, den 15. und l den 16. Auguſt 1896 
31 Gunſten des kadzer chr rſſiche Mohithätigkzits-Mereius ria 


artenfeſts ® 


nit Ueberraſchungen fatt, 
verbunden mit Concert der Capelle des 37. Jufanterie⸗Reziments, wie 
auch der Scheibler'ſchen Fabrik⸗ Kapelle. 
Anfang Sennabend und Sonntag 3 Uhr Nachmittags, 
Billets à 1 Rubel ſind zu haben bei den Herren: Rudolph Ziealr, Filiale C. W. 
Gehlig, Nobert Linke, Wuft, Hermann Maeder, A. Diering, Ludwig Fiſcher, Fr. 
Janicka, J. B. Wey, Olio Baehr (Promenadenſtraße), Robert Schalke, M. No: 
waeki n Petrikauer⸗Straße 98), Fr. Ryszaf, n Michaelis (Dir 
nedikten Straße), Fr. Buchholz (Mfrokajewska⸗ Straß -), Semelle, A. Richter (Re⸗ | 
ſlaurant, Glöwnaflraße) Schügempaus, O. Scköule (Rok ener- Chauſſee), Conjum- 
Verein von C. Sceibler, Schöbel, Adler (Widzewaka- Straße), A. Bartosz lm: 
Ning), A. Ende, Marczewski (Par fumerlegeſchäft, Petrikauer⸗Straße), C. Blau 
(Wölczanskaſtraße 888). — Entree. Billets à 50 Kop. und Kinder, Billets A 20 Kop. 
find nur an der Caſſe in Helenenhof zu haben. 
Die RNubel⸗Billets berechtigen nur zu einem einmaligen Eintritt, die einges 
ne 5 u zum * keine Giltigkeit. 
e Ausgabe der Ueberraſchunger, unter welchen ſich mehrere werthyvolle 
Hauptgeſchenke befinden und zwar: Kühe, Ponn)y 's, Ken San 
ware und viele andere auf der SE Aesch Ausſtellung 


ſpeciell eingekauſte Gegenftände, erfolgt nur bis 8 Uhr Abends und nerr 


allen diejenigen, welcht nicht an den beiden Tagen abgeho't werden, zu Gunſten der 
Vereinskaſſe. 


Eine große Auswahl von . 


Monogtaum-Worlagen 


für Stickerei u. ſ. w., traf ſoeben ein in: 


L. Zoner 's Buch., Kun, Mufikalien- und 
2 andlung, Petrikauerſtraße Ur. 90. 


8 — 


Saus Filipp Schweikert. 


mit ſehr großem Schaufenſter nebſt zwei 


FFF 
DIRT FETTE 


Iteinmüller-LTessel 
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Wohnungen 
zu vermiethen. 


Ein ſchün müblirter Salon 


IR an einen anſtändigen Herrn per jofort 
zu vermieihen. Petrikauer⸗Straße 113, 
Wohnung 16. 


3 Zimmer und Küche 


in der 2. Etage, ſowie ein Cavalier 
Zimmer in der erſten Etage, find ſofort 
preiswerth zu vermiethen. Auch in der 
1. Etage kann eine elegante Wohnung, 
beſtezend aus 5—6 Zimmern und Küche, 
abgegeben werder. Näheres Dzielnaſtraße 
Nr. 3 beim Hauseigenthümer. 


Wohnungen zu vermielhen: 

Eine halbe Seite im hölzernen Front⸗ 
27 0 beſtehend aus 3 Zimmern und 

Küche), auch zu einem Geſchäſt mit La⸗ 
den paſſend). Ferner ein großes Zimmer 
mit Küche. Nawrot⸗Straße Nr. 20, 


2 Zinner, Küche und Enterr 


ſofort zu vermiethen. 
Petrikauer⸗Straße, Haus Apotheker 
Müller. 


Referenzen über 2ljährige Betriebsdauer. 
„Auf der Berlirer Gewerbt⸗Ausſtellung 6 Steinmüller⸗Keſſel mit 

zuſammen 1456 Quadratmeter — Heizflächen Betrieb. Nähere Auskunft 

auf unſerem Bureau im Keſſelhauſe, hinter dem Haupt⸗Induſtrie⸗Gebäude. 


. & C. Stein müller. 
Gummersbach (Rheinpreußen). 
Größte ee Wb az 
Gegründet 1874. 


Wohnungen, 
beſtehmd aus 3 Zimmern und Küche, 
und außerdem ia Zimmer, zu vermie⸗ 
then vom 1. Juli und auch ſpäter. 
Nawrot- Straße Nr. 44. Zu erkundigen 
e eee Nr. 109, beim Wirth 
„ Tob 


Eine ſchöne Wohnung, 
beſtehend aus 4 Zimmern, Küche, vent. 
mit allen Becuemlichte ſen im 2. Stock, 
Offizir e, jowie einzelne Zimmer per 
ſofort Petrikauer⸗Straße Nr. 113 n u, 
preiswerth zu vermietheg. 


Zu vermletben 


2 elegante mmer 
eventuell auch einzeln, mit nabem Durch⸗ 
gang nach der Peirikauer⸗Straße, m 
Hauſe Broms, Promenadenſtraße. Nähes | 
res beim 8 Stroz. 


Inti ti einzelne Enpntierzimmer et 


im 3. Stock, ebenſo 2 Geſchäſts⸗ RER, 
locale find vom 1./13. Juli preiz. 8 2 8 
1 * n Polnocna⸗Straße 


Nr. 297 | a 
J. Monitz. J 


Priesnitz-Bad 
Königsberg i/Pr., Steindamm 8. 


| empfiehlt sich allen Anhängern der naturgemässen arzuellosen Heilweise, 

Vorzügliche Erfolge bei allen chronischen Krankheiten, wie Gicht, Rheumatismus, 
Serophulose, Zuckerharnruhr, überhaupt bei Säftererderbniss jeder Art, bei-Cir- 
eulationsstörungen, Bleichsuecht, Biatarmuth, Nierenerkrankungen, chroni- 

er Verstopfung u. s w. 
Feivliche, Sauberkeit, sachgemässe und zuvorkommende Bedienung, eingehendste Be- 
auisichtigung, angemessene Preise bei vornehmer Ausstattung werden zugesichert. 

Die Behandlung erfolgt nach Dr. Lahmann, Prälat Kneipp u. 8. v. 
| Hervorragende Erfolge wurden erzielt durch Hypnetiamus und * Frauenleiden 
Thure Brandt’sche Massage. 

Anfragen beliebe man an den Besitzer E. Köhler, Specialist für "Naturheilkunde, 


lager 


Sofort zu bermiethen: Pe 
1. Bimmer und Küche, 


Waſſerleitung und Entree. Näheres 
1 5 Nu 14, vis-à-vis dem 
Cyclſſten 1 


Ein fhöner Laden 


angrenzenden Zimmern ſowie mehrere 
Parterrezimmer, geeignet als Comp⸗ 


toit, Lagerräume oder Wohnung, per ſo⸗ Ernie Elektriſcher Glocken und 21155 


ſort Petrikauer⸗Straße Nr. 113 neu, 
. e vermiethen, ebenſo auch | phone be i 
eine 
ms A. Diering 
Ecke Petrikauer⸗ und Auddeas / Straße Nr. Optiker. 


97, für ein größeres Detailg ſchäft Br ker. 
ſand, per ſofort zu vermiethen. 

Daſelbſt find auch noch einige Lokale, 
für Verkaufslä ger oder Comptoir geeig⸗ 
net, abzugeben. 


Ein grußes Geschäftslokal 
und eine Wohnung von 3 Zimmern und 
Küche, in der Dffisine, 1. Etage gelegen, 
iſt per ſofort zu vermietben. Petrikauer: 
Straße Nr. 103 bei Natan Kopel. 


Ein Laden 


vebſt anſtoßendem Zimmer, ſowie einige 
Kellerräume ſind per 1. Juli a. cr. 
zu vermiethen. Näheres Kru'la⸗Straß⸗ 
Nr. 6. 


Ein ſchöner großer Laden, 
geeignet für Sattler» Galanterie⸗ und 
Kurzwaaren, iſt ſofort zu vermiethen. 
— beim Stroös, Przejazd⸗Straße 
r. 12. 


— li 


Gußeiſerne Muffenrohre 


— für Waſſerleitung, 
Zu erfragen in der Exped. des Tagebla tes. 


10“ lichte Weite, find zu verkaufen. 


— — 


Schlesischer. Obersalzbrunner | 


&]0berbrunnenf 


als alkalische Quelle ersten Ranges bereits seit 1601 erfolgreich v. e 
Se Brunnenschriften und Anallsen gratis und franco dureh 
Verranät der Fürstlichen Mineralwasser von Ober-Salzbrunn 
en. 


Fuhrbaeh & Strieboll, Salzbrunn i. /Schlesi 
| Niederlagen in allen Apotheken und Mineralwasser-Handlungen. 
| 
— 


Ein Laden mit Wohnung 
ift ſoſort oder vom 1. October a. cc. 
zu vermieihen. Näheres bei Karl 
Pinkert, 47 Waſſer⸗Straße (Nowo 
Wodna) Ne. 26. 
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5 Eine große Parthie 8 


Cold. Keſte! 


werden vn Pinod billig abgegeben bei 
Graf, Petrikauer-Straße Ur. 89, 


Vertretungen f. Moskan. 
ſucht ein energiſcher junger Mam, der 
bei der Kundſchaft div. Branchen gut 
eingeführt iſt. Gefl. Offerten find zu 
adreſſiren: Moskau, Hauptpoſtamt, dem 
Vorzeiger d. Rubelſcheins „T. P. 101630“. 
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6 
| Privat-Heilanitalt 


(ee Siegel- und Wachodniaſtraße). 


9-10 Dr. Brzozows 
biren und künſtliche Zähne. 
10—11 1. 5 un. und Darm⸗ 


canthei 
1 Dr. , Im beſ. Magens u. 


N 
Ba ne 
7 ner 
1 - 2 Dr. Przed 
Hals- und Kehlkopftrank heiten (außer 
Sonntag, 3 und Freitag). 
2— 3 Dr. K. Jasinski, Frauenkr 
(Sonntag, 
2 — 3 br. Likie - Augens und chirur · 
giſche Krankheiten (Montag, Mittwoch 
2 3 Sonnabend). 
— r. Finkus, innere und Kinderkrh 
4 — 5 Dr. Krusche, 
(Montag 
Honorar für 
Benfion 


„Mittwoch und Sonnabend). 
A Eonfaltation 30 Kop. 
ir Kranke und Gebürende. 


br. E. v. Stankiewicz, f 


== Frauenarzt, == 
zeigt an, dass er wieder in Lodz an- 


wesend und für kranke Frauen 


täglich von 9—11 und von 4—6 Uhr, 


e e 


„ Anbpocken. Impfung - 


DR. ST. GUTBNTAG, 


them. Aſſiſtent im Ki erboapit e in | 
Wa 14000 Mr 
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gegenüber der 5 ski'ſchen 1 erlag 
opath) 

iſt zu . 1 Gn 
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Kin de rar zt 
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„Handlung te 81 
999999 909090999 


großes 


Grundftüc, 


any ber rde Gtiuſſee Nr. 19, gleich 
binter dem evangellſchen Friedhof gelegen, 
ft aus freier Hand ſofort zu verkaufen 


08 Augkunft därüber bai Frau Anna 
Przedſalniana⸗Straße Nr. 58, 


en r. 48° (Pfaffenborf). 


ia 


Ein ordentliches, ehrliches 


Arster der 


wird für ein Bine Reſtaltrant gefucht. 
Offerten sub J. R. W die Ernte 


dieſ, Bl. entgegen. 


Aumeldungen neuer Schüler 
werden Mu von 9—12 . Vormſt 
tags und von 3—5 Uhr mittags 
entgegen genommen. Der 1 1 r 
beginnt den 4. (16.) Auguſt l. 
Boris Jncohsonn, 

mer * Dzlelnaſt aße N. 7 
Ein Wittwer mit 2 11 im Alter 
von 14—15 Jabren, ſucht Wohnung 
mit Beköfigung bei einer an. 
ſtändigen jüdiſchen Familie. 
Offerten sub Lit. K. M. in ber Exp. 
dief. Bl. nlederzuleger. 


FTeszeze tylko 500 


sietych krzesei 
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domosé u ströaa domu Lipszyca, Ce- 
gielniana 35. 


Clavier u. Dial Unterricht 


era laut Programm des St. Pe 
rger Conſervatoriums. 
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1 Nr. 31, eh 


der Mpotpeke 55 
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Freitag) 
dborski, Ohren-, Rafen-, |‘ 


curgiſche Krankheit 
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Contracte, 
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Anweisungen, 
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Facturen, 
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Contobücher 
etc. etc. eto. 


liefern die 


ehe era 
2. Soner. 
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Bestellungen werden angenommen: 


eetikauerstr. W 108, Haus Ende, 


Dzielnastr. V 18 
und in der Buchhandlung 
Petrikauerstr. MR 90. 


inter — 


m Alter von » 14-15 Jahren werden 
um Zeltungsaustragen per bald geſuchet. 
Nähere Auskunft Zawadzkaſtraße Nr. 12. 


Tic Buchpulte, 


welcher tuſſiſch und deutſch per- 


fect correſpond irt, iſt für einige 
Stunden täglich disponſbel. Adreſſe: 
„C. D.“ an die Redaction dieſ. Bl. 


Adreſſe der bekannten 
Szydtower Equipagen- 
und Britschken-Fahrik ı 


au, Jexpſolimskaſtr. 37/41. 
du. e ai besten nach Einſer dung 
von S ebenfopelen: Briefmarken zugeftellt, 


9990999909909999 


Stellung. Existen 
Paper und Probebrief 
gratis und franco. 
\ Brieflieber prämilrter Unterri 


BUCHFÜHRUNG, 
Rechnen, Correspondenz, 
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8 Keine N — 


Otto Denen Preussen. 
999999089999 
Rubel 


15,000-20,000 


U 1 


werden auf erſte Hypothek zu leihen ger 
ſucht. G fl. Off rten sub G. A. an 
dle Redact on dieſes Blattes erbeten. | 


LESS Se 
die Hebamme M. Ring 


nimmt Patientinnen in Behandlung. Se⸗ 
varate und gemeinſchaftliche Zimmer. 
Warſchau, St. Alexander⸗Platz Nr. 13, 
Wohnung Nr. 22. 
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Bei der Hebamme 


BOKOWSEA 


— Barfhau, Bednars aſtr. 21 


finden Patlentinnen auf längere Je n Uns 


terkunft und Verpflegung. 


— u Hezaren Ion 3oRep®. 17 


BR Hl 


Er: 


esdzer Tageblatt 


Die die Verpolung der Sundelsbnt) 


— in Lodz. 


f Unter Bezugnahme auf SS I $$ 51 und 52 der Statuten werden hiermit die 
Actlonäre unſerer Bank zu einer 5 


IV. Außerordentlichen 


een. 


auf den 


15. (27.) September a. cr., Nachmit us a9 1” 


im Bank. Gebäude hierſelbſt, Srednias Sttaß Ne seht ein 


Tages⸗Ordnung: 


12 


u Kinematograph! 


ee Photographien in ne 


na — —.— 


1. Beſchlußfaſſung über den Ankauf eines Immobiliums. | 


2. Aenderung des § 66 der Statuten. 


Zur Theilnahme an der General: Verſaßliiblng ſiod diejenigen Actiosäre be⸗ 
vichtigt, welche bis ſpäteſtens den 15. (27.) Auguſt a. ct. ite Actlen entweder bei 
rer Handelsbank in Lodz, oder bel den Herren Ring Herbſt ia Warſchau oder 
bei der Wolga⸗Kama-Commerz Bauk in St. Petersburg binterlegt haben. 


Den deponirten Aetlen müſſen 3 arithmetiſch geordnete Nummern⸗Verzeichnifft 


beigefügt fein. 
| Nr. 1 der Spteiſtatlon wird von der betreffenden Depotſtelle 
beſcheinigt, dem Inhaber der Aetien airüetpepeben und dient als Be⸗ 
leg des Depots. 
Nr. 2 bleibt den Actien beigefügt. 
Nr. 3 dient, mit dem Stempel der Caſſe verſehen, . | 
behufs Erlangung der Eintrittskarte zur Gentral Verſammlun g. 


Die Aus lieferung der Actien erfolgt nach Schluß der Gaul Berlamm - 
peclfic nion Nr. 1. 


erg 


ung vom 16. (28.) September a. cr. ob gecen Nückgube der 
Lodz, den 19. (31.) Jul 1896 
r 


Garten-Reſtaurant an 
Ecke Braejazd« und Zardoteiflcahe 
= Donnetftag, Sonvabend und Sonntaßz: —— 


des Orcheſters unter Leitung des Herrn Kapellme iſters 
ober. 
Eutree frei. * 


NW XXX XXX 


de 
* 
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0 
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MEIS REAUS. * 


TARGLICH. ONCE 


110 unter 

Leitung bes b de Herrn J. Mackie wies 

Zonnabends, Sonntags und Feiertags Anfang 5 Uhr, Entree 20 Kop., 
Kinder 10 Kop. 

An den übrigen Tagen Anfang 7 Uhr, Entree 15 Kop., Kinder 10 Kop. 


pezier⸗ und d DecorateurfAltelier f 
Johann ‚Felix Kr: Krause aus Warſchau. 


N Promennden-Strasse Mr. 11, Haus Jakubb wies, 
empfiehlt ſich dem geehrten Publikum züt Aiferligung 
ſaͤmmtlicher, von den g wählten bis zu den eee 
Arbeiten zu müßigen Preiſen. 

— 


1 Die Filiale * 


der Damyfürhere(, chem. Waſchanſtalt u. Destiſections,Aammet 


— —— ven In! 


M. GEBER 


befindet ih in Lodz Zielona⸗Straße Nr. 3; 


1 Dur Unizug-Satfon v — 
empfiehlt 
N. B. MIRTENB AUM, 
= 33 Veteitauerſtraße Nr. 33. 
Teppiche in plüſch, Pinoleum und Wachstuch, 


in Plüſch, Linoleum, Wachstuch, Wolle, Gummi 
Läufer und Cocos. 29 


Tiſchdecken u puaſch Be Die] DL | 
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dergl. Adreſſen bei Hern 8. 
Buchba rdlu aa, erbeten. 
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Zu bermiethen 
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eg t von 
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Ueberall zu haben. 


NE 176 


Donnerſtag, den 25. Juli (6. Auguſt) 


1896. 


Podzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Der Erbfeind. 


Roman von Doris Freiin von Spättgen. 


„Ich kenne unſere Erbfeinde' viel zu wenig, als daß ich mir ein 
Urtheil über fie erlauben dürfte. Seinem Aeußeren nach macht 
des Freiherrn älteſter Sohn den Eindruck eines edlen, 
charakterfeſten Mannes, der wahre Schätze von Lebenserfahrung ein⸗ 
geſammelt hat. | 

Wenn ich den alten Baron zufriedenen und heiteren Angeſichts 
am Arme des Langentbehrten dahinſchreiten ſehe, jo denke ich oft, 
der liebe Gott legt uns Menſchen meiſt nur Prüfungen auf, damit 
wir den Werth der uns hienieden geſchenkten Güter doppelt anerkennen 
und zu ſchätzen wiſſen ſollen.“ 

„Ich bemühe mich nicht, darüber nachzudenken, was ‚Denen‘ (eine 
wegwerfende Handbewegung galt den Bewohnern des Schieferſchloſſes), 
was „Denen“ dort zum Heile oder Schaden gereichen könnte,“ ver⸗ 
ſetzte der Graf hochmüthig. „Nur glaube ich annehmen zu dürfen, 
daß mein Nachbar einſtmals von dieſen beiden Söhnen mehr erwartet 
haben mag. Der eine iſt ein Abenteurer, der andere ein Maler! 
Pah, heut zu Tage nennt ſich jeder, der etwas auf die Leinwand 
ſchmiert, einen Künſtler von Goltes Gnaden. Wenn unſere weiſe 
Stammmutter Theophila, der wir zu großem Danke verpflichtet ſind, 
jetzt auferſtehen könnte, fie würde ſicher ſagen: ‚Art läßt nicht von 
Art“. Es iſt dennoch das unſtäte Komödiantenblut, was fort und fort 
in dieſem Geſchlechte ſich geltend macht!“ 

Das junge Mädchen war plötzlich emporgeſprungen und ſtand 
nun zur vollen Höhe aufgerichtet vor dem cyniſch lächelnden alten Manne; 
dabei ſchleuderte ſie mit heftiger Bewegung die eben angerauchte 
Cigarette in den offenen Kamin uud fragte eigenthümlich ſchneidend: 
„Haft Du heute einen beſonderen Grund, Großvater, jene lächerliche 
Fabel, die ein edles Geſchlecht entwürdigt, mir aufzuliſchen ? Haft 
klingt es ſo, als veranlaßten Dich leiſe Regungen des Neides, da Du 
keine männlichen Erben beſitzeſt, in ſo wenig freundlicher Weiſe von 
den Söhnen Baron von Tannebergs zu ſprechen; willſt Du gerecht 
ſein, ſo mußt Du eingeſtehen, daß unter dem Schieferdache des Nach⸗ 
barſchloſſes Göttin Fortuna weit öfter eingekehrt iſt, als bei uns wo 
der Grafentitel mit mir zu Ende geht!“ 

„Gewiß, mein Täubchen, das weiß ich wohl Darum eben iſt ja 
mein innigſter Wunſch für Dich einen paſſenden Gemahl zu finden, 
der nicht allein mit Deiner liebenswürdigen Perſon, ſondern auch mit 
unſerem Namen beglückt werden ſoll,“ gab der Graf leiſe kichernd 
zurück. „Aber bis jetzt haſt Du ſelbſt mir alle Pläne vereitelt: ich 
fürchte wirklich, Du wirſt noch als alte Jungfer ſterben. Die Männer 
vermögen ſich für ſolche weibliche Emancipirte, wie Du biſt, für 
ſolche ſcharfe Zunge und Schlagfertigkeit im Reden, wie die Deine, 
nicht zu begeiſtern. Außerdem find: Deine optimiſtiſchen Paſſionen 
bei allen Herren unſerer Gegend hinreichend bekannt, man belacht ſie 
ſogar und beſpöttelt Dich. Vorigen Winter bei Hofe haſt Du Dir 
mehr Feinde als Freunde n ich habe mit meiner Enkeltochter 
nicht viel Ehre eingelegt. Schon der laute Ton Deiner Stimme, 
Deine brüsken Bewegungen wirken verletzend, nervöſe Perſonen müſſen 
darüber erſchrecken. Ach, wenn Du nur im geringſten meiner ſeligen 
Thea glicheſt! Dieſe Eleganz im Auftreten, dieſe gewählte, 
edle Ausdrucksweiſe der Converſation; vom Scheitel bis zur Sohle war 
ſie ſtets nur die Beherrſcherin der Geſellſchaft, die ſtolze Vertreterin 
unſeres Hauſes. Welch beſtrickender Zauber umgab ihre Perſon! o, 
daß ein früher Tod das holde Weſen mir entriſſen! Thea hätte unter 
den reichſten Männern des Landes nur wählen können!“ fügte der 
alte Herr ſchmerzlich finnend hinzu. 

Bereits hatten ſich die Lippen der jungen Gräfin zu einer wahr⸗ 
ſcheinlich ſcharfen Erwiderung geöffnet, als ein ſonderbares Geräuſch 


5. Fortſetzung] 
ſie darin ſtörte. Es war, als ob ſich Jemand mit der ganzen Wucht 
ſeines Körperes gegen die Thür werfe. 

„Quelle horreur! Was ift denn das, Sitta?“ Graf Tanneberg, 
welcher in gemächlichem Gange durch die Bibliothek gewandelt 
war, fuhr erſchreckt zuſammen und ſtreckte beide Hände abwehrend 
vor ſich. 

Die Gefragte aber lachte beluſtigt auf mit den Worten: „Das 
iſt Argo, Großpava. Der ſchlaue Kerl iſt meiner Spur bis hierher 
gefolgt, damit eilte ſie raſch nach der Thür und öffnete ſie. Sofort 
ſprang mit freudigem Bellen und täppiſcher Ungeſchlachtheit eine 
rieſengroße deutſche Dogge, deren tigergeflecktes glattes Fell wie Atlas 
glänzte der jungen Gebieterin entgegen. 

„Argo! lieber, alter Argo, was biſt Du für ein wilder Patron! 
Wenn Du nicht bald lernſt, Dich manierlicher zu betragen, dann 
kommſt Du bei dem dort immer mehr in Mißcredit! Gehe, ſetze 
Dich ganz ſtill zu Großvaters Füßen und zeige ihm, wie Du auch 
artig ſein kannſt!“ Zärtlich ſtrich das junge Mädchen über den 
glatten Kopf des ſchönen Hundes, der verſtändnißvoll zu ihr aufblickte 
und dieſem Befehle ſofort nachzukommen ſtrebte. Allein ſein ſchmei⸗ 
chelndes Anſchmiegen an des Grafen Knie wurde mit rohem Fußtritt 
belohnt. 

„Fort, Du Scheuſal!“ rief der alte Herr, indem er feiner 
Enkelin einen wüthenden Blick zuſchleuderte, worauf dieſe mit 
leiſem Spottlachen das knurrende Thier am Halsbande fortzog und 
ſcherzend ſagte: 

„Dir, Großvapa, geht ein reiner Stammbaum über alles, würdeſt 
Du einmal einen Einblick in dieſes Raſſehundes Pedigree nehmen, 
dann ſchmähteſt Du ihn um feiner edlen Abkunft willen ſicher nicht 
mehr.“ 

„Narrheiten! Ich finde ihn abſcheulich. Sein Geheul iſt mir 
verhaßt, gar nicht davon zu reden, daß überall Spuren von ihm zu 
finden ſind.“ 

„Wie biſt Du ungerecht, Großvater!“ 

„Ach was, draußen in Feld und Wald magſt Du ſolch eine 
Beſtie gebrauchen, aber das ſage ich Dir, Sitta, ſollte es dem Köter 
einmal einfallen, mein Arbeitszimmer zu betreten, ſo wäre ich im 
Stande, ihm eine Kugel vor den Kopf zu ſchießen“, grollte Graf 
Tanneberg ingrimmig. 

„Großvater, wie kannſt Du nur fo etwas Hartes ausſprechen: 
Argo iſt mein einziger Freund, mein Schutz, mein ſteter Begleiter! 
Wenn Du mir Argo nimaſt, dann reißt Du mir ein Stück vom 
Herzen!“ rief Sitta voll Bitterkeit und Zorn. 

„Lächerlich! Du biſt eine überſpannte Perſon!“ war alles, was der 
Graf darauf erwiderte, ſo daß ſeine Enkelin mit trotzigem Aufwerfen 
des Kopfes ihm in die Rede fiel: ; 

„Ohne dies treue Thier könnte der Aufenthalt auf dem Tanne⸗ 
berg mir förmlich verleidet werden!“ 

„So, wirklich?“ Bei diefer Frage ſah er ihr ſcharf prüfend 
ins Geſicht. Und ich bildete mir ein, der Tanneberg hätte 
ſeit einigen Wochen einen ganz beſond eren Reiz für Dich? 
Hahaha!“ 

Dann ging er hinaus. 

Die Hand noch immer am Halsbande des Hundes, ſtand Sitta 
mehrere Minuten regungslos auf ihrem Platze. Ein Ausdruck ſchmerz⸗ 
licher Wehmuth hatte ihren bisher ſo heiteren Geſichts⸗ 
ausdruck verwiſcht, und tiefe Seufzer entrangen ſich der lebhaft erreg⸗ 
ten Bruſt. 

„Du wärſt mein einziger Freund, Argo? O nein, das iſt nicht 


wahr,“ flüfterte fie leiſe. Drüben auf feindlichem Gebiete befindet 
ſich, Gott Lob, noch einer, welcher in das einſame Daſein der armen | 
Sitta jet kurzer Zeit doch Luft und Sonnenſchein gebracht — in 
deſſen Geſellſchaft ſie ſo glücklich und fröhlich ſein kann wie nie 
vorher!“ 

„Doch halt,“ fuhr Sitta in ihrem Monolog fort, „ſollte man 
mir bereits auf der Spur ſein 7 Sollte Dorothee, dieſer Dämon 
unſeres Hauſes, das Zuſammentreffen mit Fernando ſchon entdeckt 
und dem Großvater darüber Bericht erſtattet haben ? Einerlei, ich 
trotze dennoch jedem, der mir die Freude am Umgange mit dem 
jungen Fremden verwehren wollte. Der freie Wald iſt neutrales Ge⸗ 
biet, und Fernando hat nichts gemein mit dem Tannebergſchen Fa⸗ 
milienſtreit. Oder ſollte der Herr Großvater mit feiner ſcharfen Be⸗ 
merkung das Unpaſſende bezeichnen wollen, das in den Spazier⸗ 
gängen mit dem Portugieſen gefunden werden könnte? Fürchtet er 
etwas für meine eigene Herzensruhe? Pah, an dergleichen habe ich 
noch nie gedacht! O, Ihr blinden und thörichten Alltagsmenſchen! 
Ihr wißt nicht, daß Sittas Herz gefeit iſt und weder die ſchönen 
Augen dieſes Jünglings, noch irgend welche anderen Männeraugen 
mir gefährlich werden können! Nur Einer.... Sie unterbrach 
ſich heiß erglühend und bog ihre von lichtbraunem Gelock halb beſchat⸗ 
tete Stirn auf Argos Kopf nieder. 

„Gelt ja, Du könnteſt es wohl verrathen, wer dieſer Eine iſt? 
Du weißt, wie wir oft heimlich und verſtohlen von weiter Ferne 
ihm zuſchauen, wenn er, in ſeine Malerei vertieft, der Außenwelt 
entrückt erſcheint. Dort oben, auf der einſamen kleinen Anhöhe, bei 
den drei ſchönen Lärchenbäumen, zu deren Füßen ſich der Wald 
ausbreitet, iſt dieſes Einen Lieblingsplatz! Daß wir beide dem jungen 
Künſtler oftmals nahe ſind, ahnt er, Gott Lob, nicht: denn bevor 
er ſich erhebt von ſeinem künſtleriſchen Schaffen, ſind wir waldein⸗ 
wärts nach dem Ziegelſchloß ſchon zurück!“ 

Während dieſes leiſe geführten Selbſtgeſpräches hatte Sitta 
mit dem Hunde die Bibliothek verlaſſen und lenkte ihre Schritte 
zur unteren Etage, zu einer Seitenflucht des Schloſſes, wo ſich ſeit 
undenklichen Zeiten die „Vogelgalerie“, eiu langer, nicht ſehr breiter, 
corridorähnlicher Raum befand. Er mochte dieſe Bezeichnung von den 
die Wände bis hoch zur Decke hinan zierenden ausgeſtopften Vögeln 
der ſeltenſten Art erlangt haben. 

Der alte Graf hatte in früheren Jah ren dieſe reichhaltige und 
auch koſtbare Sammlung vermehrt und vergrößert und bezeigte auch 
jetzt noch große Vorliebe dafür, denn an Regentagen und namentlich 
im Winter brachte er oft Stunden in der Vogelgalerie zu, um dort ſeine 
Indigeſtions promenade zu unternehmen. Dabei begleitete dann Frau 
Dorothee, die Haushälterin den Grafen und überbrachte ihm die täg⸗ 
lichen Rapporte über alles, was das Haus weſen betraf und — auch 
nicht betraf. 

Sitta haßte die Vogelgalerie; in ihrer draſtiſchen Ausdrucksweiſe 
behauptete fie, es benehme ihr die dicke Moderluft des Raumes den 
Athem, auch rumore dort der unruhige Geiſt der Ahnfrau Theophila 
ganz abſcheulich. Uebrigens hieß es allgemein, daß dieſes Gelaß der 
Lieblingsaufenthalt der gräflichen Stammmutter geweſen ſei, wo ſie 
ſtets unerbittlich Gericht über Jeden gehalten hätte, der es gewagt, ſich 
den Geboten der geſtrengen Herrin zu widerſetzen. Was hätten nicht 
die hohen Wände der Vogelgalerie von liebloſer Behandlung des 
jüngeren Sohnes durch die hartherzige Mutter erzählen können! Am 
oberen Ende des langen Raumes hing der ſtolzen Baronin lebens⸗ 
großes Porträt in der pomphaften, doch ſteifen Modetracht der Zeit 
des prachtliebenden erſten Königs von Preußen. Das goldgeſtickte 
Gilet war von Diamanten beſäet, während ein koſtbares Geſchmeide 
von Diamanten und Rubinen den vollen Hals zierte. Der Maler mußte 
einen beſonderen Werth darauf gelegt haben, alle Details des An⸗ 
zuges, den ſchweren, blumigen Brocatſtoff und die reiche Garnitur 
Alengonner Spitzen mit meiſterlicher Feinheit auszuführen. Nicht nur 
der ſprechende Ausdruck des Geſichtes, auch die ganze eigenartige Auf⸗ 
faſſung des Porträts wirkte überraſchend und feſſelnd. 

In ſtummer Betrachtung war Sitta eine Weile vor dem Bilde 
ſtehen geblieben, ibre Miene war finſter geworden und drohend erhob 
fie gegen die Urahne die Hand, indem fie leiſe ſagte: 

„Du böſes, ränkevolles Weib, weshalb nur gleiche ich Dir, wie 
man ‚jagt? Ach ja, dieſe Aehnlichkeit iſt's nur allein, die der Großva⸗ 
ter an mir ſo ſchätzt und achtet. Ja gewiß, da dieſe grauen Augen, 
dieſes krauſe, braune Haar, der Hochmuthszug um dieſe Lippen, das 
Alles habe ich auch! Welch ſeltſam', unfaßbares Naturſpiel! — Nach 
faſt zweihundert Jahren erſtehſt Du wieder in der unbedeutenden Per⸗ 
ſon eines Mädchens Deines Geſchlechts! Wahrhaftig, eigentlich müßte 
ich auf ſolch ein Erbtheil ſtolz ſein, das mich vielleicht nach weiſer 
Vorſehung berufen hat, in Deine Fußſtapfen zu treten, Theophila 
von Tanneberg! Du ſäheſt es wohl gar zu gern, daß ich, die Letzte | 


meines Stammes, in Deinem Sinne den alten Haß noch weiter 
nähre, von neuem die Brandfackel hineinſchleudere in den ſtillen Frie⸗ 


Pessrrop x Hszaren Leone gonepx. 


AosnOAeno Ueusypom. 


den des Nachbarſchloſſes? Nie, Theophila von 
ich Dir, geſchieht das von mir!“ 

Comteſſe Sitta wurde hier in ihrem Selbſtgeſpräch darch das 
Eintreten eines Dieners unterbrochen, welchem ſie einige Befehle 
ertheilte. Das Bild vor ihr mußte aber doch eine zu ſtarke Anziehungs⸗ 
kraft auf ſie ausüben, daß ſie trotzdem ihren Gedanken weiter Aus⸗ 
druck gab: „Nie geſchieht das von mir! Wenn es auf Erden ſchon 
eine Vergeltung giebt, ſo liegt ſie heute darin, daß die weiſe Hand 
des Lenkers aller menſchlichen Geſchicke Deinem Ebenbilde etwas in 
die Bruſt gelegt. was Du nimmer beſaßeſt, ein fühlendes Herz — 
einen verſöhnlichen Sinn! Deine Züge trage ich wohl, doch hier, vor 
Deinem Bildniſſe, lege ich heute das offene Bekenntniß meiner tiefen, 
innigen Sympathie zu unſeren Erbfeinden ab. Ja, Alles, Alles, was in 
meinen Kräften fteht, will ich aufbieten, um endlich einen Ausgleich 
herbeizuführen. Mag mich Dein Fluch, Theophila, auch treffen, ich 
fürchte ihn nicht, und nicht den Zorn des Großvaters, der engherzig, 
hartnäckig ſeinem Irrthume anhängt! Nur Fabel iſt's, die man Ar 
Kind mir vom Schieferſchloſſe erzählt hat!“ 

Gefenkten Hauptes und ganz gegen ihr Gewohnheit ohne ein 
he:tereö Liedchen auf den Lippen, verließ Sitta, von Argo gefolgt, 
bald darauf das Haus und ſchlug die Richtung nach dem Forſte ein. 
Es war ein ſchwüler Juli ⸗ Nachmittag, im Forſte entſtrömte dem 
Peg und weichen Humusboden ein ozonreicher, harzkräftiger 

uft. 

Als Sitta etwa zehr Minuten in den tiefen Waldesſchatten 
hineingeſchriten war, erhob ſich vom grünen Moogteppiche 
fa. ſchlanke Jünglingsgeſtalt und ſprang mit heiteren Worten auf 

e zu. 

„Minha senhoral Endlich! Ich fürchtete ſchon, Sie würden heute 
gar nicht kommen, und es iſt ſo ſchön, ſo zauberiſch ſchön, hier im 
ſtillen Walde zu träumen!“ 

„Haben Sie auf mich gewartet, Fernando 7 — Das thut mir 
wirklich leid!“ 

Der Jüngling nickte ſchelmiſch mit dem lockigen Kopf und ent⸗ 
gegnete mit einem Anfluge von ſchüchterner Koketterie: 

„Wiſſen Sie, Donna Sitta, für mich iſt es ſtets ein ver⸗ 
lorener Tag, wenn ich Ihr ſchönes, kluges Geſicht einmal nicht ge⸗ 


ſehen habe!“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Tanneberg, nie, ſag' 


Humoriſtiſche Ede. 


— Schlechtes Geſchäft. Herr Knider (im Wäſchegeſchäft): 


„Dieſe Stehkragen gefallen mir, ich möchte ein Dutzend davon 
kaufen, wenn Sie mir die Hälfte des Preiſes herunter laſſen.“ 

Verkäufer: „Bedaure ſehr; da müſſen Sie ſich ſchon in ein 
Geſchäft für Geizkragen bemühen.“ 

Sprichwörtliche Redensarten. 

„Ich bin beim Export beſchäftigt,“ ſagte Hausknecht Schulze, 
da war er in einem Reſtaurant zum Hinauswerfen renitenter Gäſte 
gemiethet. 

„ Da iſt noch nicht der rechte Zug drin,“ ſagte der durchbrennende 
Kaſſirer, da ſah er im Bahnhof eine Anzahl Eiſenbahnzüge ſtehen, 
nur nicht den, mit welchem er flüchten wollte. 

„Das iſt was für's Auge,“ ſagte die Köchin, als ſie Zwiebeln 
ſchnitt und der ſcharfe Saft ihr in die Augen drang. 

„Keine Roſe ohne Dornen, damit beruhigte ſich ein Trunkenbold, 
als er wahrnahm, daß auf ſeiner roſenrothen Naſe einige ſtachelige 
Bartborſten ſtand en. 

„Dieſes Mittelſtück iſt nicht ſaftig, ſagte ein Gour nand, da 
bereiſte er die Mitte von Afrika und fand, daß es hier ſehr trocken 
und ſandig war. 

„Die Vorſtellung nimmt fofort ihren Anfang,” jagte der Schul⸗ 
meiſter, da drohte er einigen unaufmerkſamen Schülern, ſie vor das 
Katheder zu ſtellen. 

„Dieſe Stelle will ich markirt wiſſen,“ ſagte der Kapellmeiſter, 
ſchickte den Kapelldiener mit einem Briefe zur Pol und igt Ha 
wohin er die Freimarke kleben ſollte. 

„Man muß immer bei ſeiner Aus ſage bleiben,“ ſagte eine 
ältere Jungfrau, da gab ſie ihr Alter ſchon ſeit langer Zeit auf 25 
Jahre an. 

„Die Rührung überwältigt mich,“ ſagte die gnädige Frau und 
rannte aus der Küche fort, weil ſie das Geſchabe der ‚Löffel in 
in . ganz nervös machte 

„Keine Ruh' bei Tag und Nacht,“ dachte der Hofhurn 
biſſen ihn fortwährend die Flöhe. 5 — 5 
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